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Ar. 98. 


Thiers und die Nationalverſammlung. 


Die franzöſiſche Nationalverſammlung tagt ſeit dem November 
des vorigen Jahres von Neuem. Zwiſchen der Rechten und Linken 
gähnt eine Kluft, von Zeit zu Zeit bricht der Parteihader in Schmä⸗ 
bungen, Lärm und Handgreiflichkeiten aus, die Geſchäfte des Landes 
werden von feinen ſouveränen Vertretern um keinen Schritt geför— 
dert, und in den Kommiſſionen ringt man mit Mühe um — Worte. 

Aber der vielgewandte Meiſter Thiers weiß das Schaukelſpiel im 
Gleichgewicht zum erhalten, damit es nach keiner Seite überſchlägt, 
und das Gängelband, mit welchem er es regulirt, iſt ſeine eigenſte, 
echt franzöſiſche Erfindung; es heißt „konſervative Republik“. Machen 
ihm die Konſervativen den Kopf warm, fo zieht er die „Republik“ an; 
die Linke klatſcht Beifall, und die Rechte murrt. Sind ihm die Radi⸗ 
kalen zu begehrlich, ſo betont er den „Konſervatismus“, „Ordnung 
und beſchränktes Wahlrecht“; ſofort jubeln die Monarchiſten und die 
Republikaner werden beſcheiden. Wird die Sache zu bunt, ſo zieht 
ſich Thiers „ins Privatleben zurück“. Es wäre zum Lachen, wenn es 
nicht ſo traurig wäre. 

Nunmehr hat der Präſident ſein Meiſterſtück vollbracht. Die 
Dreißiger⸗Kommiſſion — unendlichen Andenkens — ſollte die ſogenannte 
konſtitutionelle Frage löſen. Wochenlang diskutirte ſie die wichtige An⸗ 
gelegenheit: „Soll der Präſident reden? Soll er nicht reden? Wann 
ſoll er als Staatsoberhaupt, wann als Deputirter reden?“ Dann 
kam Artikel 4 an die Reihe, und die Einleitungsphraſe, die Zuſatzar⸗ 
tikel, die Amendements, die Verhöre, die Subkommiſſionen, die Wie⸗ 
derverhöre — von allen dieſen Dingen hat uns der Telegraph bis 
zum Ueberdruß berichtet. Aber es handelte ſich eigentlich um das, was 
er nicht berichtete. Es handelte ſich darum, wie man auf unverfäng⸗ 
liche Weiſe die Republik eskamotiren und die Monarchie an ihre Stelle 
ſetzen könnte. Denn inzwiſchen arbeiteten die Monarchiſten an der 
Fuſion, inzwiſchen verſuchten die Klerikalen es mit frommen Wall⸗ 
fahrten und mit allerlei Anzettelungen. Vergebens. Der Graf von 
Paris wollte von der weißen Fahne nichts wiſſen, die Franzoſen ließen 
ſich weder von der Jungfrau zu Lourdes bekehren, noch von dem 
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in dieſer ihr ungünſtigen Moment verſchoben wird; die konſtituirende 


Gewalt iſt ihr zurückbehalten; ſie hat eine zweite Kammer und ein 
Wahlgeſetz in Ausſicht, zwei Maßregeln, welche eher royaliſtiſch als 
republikaniſch ſind; ſie bildet endlich noch immer die Majorität, d. h. 
die Rechte und das rechte Zentrum im Verein können den Präſidenten 
noch immer zwingen, khnen zu folgen, wohin ſie wollen. 

Man wird gut thun, von dieſen thatſhlichen Grundlagen aus 
die Vorlage des Dreißiger⸗Ausſchuſſes (. unter Paris) und die 
Debatten, welche ſehr wahrſcheinlich nicht ohne allerlei Knalleffekte 
vor ſich gehen werden, zu beurtheilen. —h. 


Unter dieſer Aufſchrift bringt die geſtrige Morgennummer der 
„Nat. Z.“ folgenden Leitartikel, der ſich mit gerechter Schärfe über 
das Verhalten der Regierung gegen die Preſſe äußert. Indem wir 
dieſe Auslaſſungen hier aufnehmen, behalten wir uns vor, ſelbſt noch 
die Ungerechtigkeit der Zeitungsſtempelſteuer zu beleuchten. Die 
„Nat. Z.“ ſagt: 

Es hat ſich jetzt herausgeſtellt, wie berechtigt das Mißtrauen war, 
wenn geredet wurde: die Preſſe möge nur Geduld haben, es werde ihr 
mit einem neuen Preßgeſetz und mit Aufhebung der Zeitungsſteuer 
geholfen werden. Jeder Aufmerkſame konnte es dieſen Verheißungen 
von weitem anſehen, was ſie eigentlich waren, und wer Luſt dazu 
hätte, würde heute eine lange Geſchichte von Winkelzügen erzählen 
können. Die Eröffnung des Reichstags ſteht vor der Thür, und jetzt 
fällt der Schleier; es wird kein Preßgeſetz vorgelegt, heißt es jetzt. 
Der Zweck iſt ja nunmehr erreicht, den die Vorſpiegelungen ſo wacker 
verfolgten: es hatte gegolten, das Abgeordnetenhaus von einem Be⸗ 
ſchluſſe oder Antrage auf Beſeitigung der Zeitungsſteuer abzuhalten, 
und zu dem Ende ward ihm zugerufen: was wollt ihr euch mit dieſer 
Sache erſt bemühen, im Frühjahr wird der Reichstag ein Preßgeſetz 
berathen und bei dieſer Gelegenheit nach feinem Gutbefinden die Un⸗ 
uläſſigkeit eines Zeitungsſtempels ſeſtſetzen. Vielleicht oder ſchlimmſten 
Falle — ſo hieß es in demſelben Biedermannstone noch weiter — 
wird der Reichstag den Regierungen dieſes Zugeſtändniß um irgend 
müſſen; wird er aber willig ſein, den Preis zu 
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tung „während die Einnahmen ſich nur für die 
begünſtigteren vermehren; es wird daher nicht ausbleiben können, daß 
eine Anzahl von Zeitungen eingehen, und wenn ein „Gründer“ kommen 
will, jo wird er es leicht haben, eine Anzahl anzukaufen. Ein kleines 
Geſchäft, das wenig einträgt und eine hohe Steuer zahlen fol, kann 
ſich nicht halten. Es iſt etwas Anderes, wenn ſich an den Platz einer 
Anzahl von kleinen Geſchäftsmännern ein großer ſetzt: der bezahlt 
dem Staate mit Vergnügen jede beliebige Steuer, denn er weiß ſich 
Geld zu machen. Freilich wird es nicht die beſten ſittlichen und politi⸗ 
ſchen Wirkungen haben, wenn alle Bedürfniſſe der Oeffentlichkeit, die 
doch nun einmal befriedigt werden müſſen, in der Hand liegen und 
ausgebeutet werden von wenigen Geldmachern. Das ift aber gewiß: 
wenn die Zeitungsſteuer vorläufig bis zum Austrag aller Streit ragen 
über Schöffengerichte forterhoben werden foll, fo wird die Zeit, die 
darüber hingehen wird, genügen, um einen beträchtlichen Theil der 
preußiſchen „Preſſe auf dem nicht mehr ungewöhnlichen Wege einer 
„Gründung“ aus der Reihe der Lebenden zu ſtreichen. 

Früher pflegte zur Rechtfertigung des Herrn Finanz⸗Miniſters be⸗ 
hauptet zu werden, daß er perſönlich die Schädlichkeit der Zeitungs⸗ 
ſteuer recht gut erkenne, daß er aber ihre Aufhebung im Miniſterrakhe 
durchzuſetzen nicht vermögend ſei. Wir möchten indeß eher glauben: 
wenn er nur mit Nachdruck ſprechen wollte, ſo würde man auf ihn 
hören müſſen. Er brauchte ja nur vorzuſtellen, daß er bei ſo vollen 
Staatskaſſen die Erhebung einer ſchädlichen Steuer nicht verantworten 
könne und nicht verantworten werde. Wenn die Staatskaſſen voll find, 
ſo darf ſich deſſen zu jeder Zeit der Finanzminiſter rühmen; ſchlägt er 
alsdann die Aufhebung einer ſchlechten Steuer vor, ſo darf ihm nicht 
ohne die triftigſten Gegengründe widerſprochen werden. Bleibt eine 
ſchlechte Steuer beſtehen, ſo fällt es ihm zur Laſt; frei von Schuld iſt 
Herr Camphauſen alſo nicht. Er nimmt ſonſt überall auf das Steigen 
der Preiſe Rückſicht, warum bedenkt er nicht auch, daß die Zeitungen 
bei der größeren Ausgabe, die ihnen in Folge deſſen entſtanden iſt, die 
hohe Abgabe an den Staat nicht mehr erſchwingen können? Allen 
Staatsbeamten giebt er in einem fort Zulagen; nach acht Wochen 
findet er, daß die letzte Zulgge ſchon nicht mehr genügt. Jetzt ſollen 
beſondere Wohnungsgelder für die Beamten eingeführt werden, obgleich 
das in Berlin nur die Folge haben kann, daß die Miethspreſſe noch 
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weiter in die Höhe getrieben werden, oder daß dem Fallen der Preiſe 


entgegengewirkt wird. Wenn die Staatsregierung fo ſehr beſorgt ift, 
bei der Berteuerung des Lebens ihren Beamten — die Arme 8 
greifen, ſo könnte und ſollte fie wohl auch der anderen Staatsangehö⸗ 
rigen gedenken, welche gleichfalls die Vertheuerung des Lebens ſchwer 
empfinden, wenn alte, drückende Steuern noch immer fortfahren, auf 
ihnen zu laſten. Jedenfalls iſt für ausgemacht zu halten, daß die 
preußiſche Preſſe unter einer mißgünſtigen Behandlung zu leiden hat; 


hinter das Licht gefuhrt.] und Alle, welche aus Kurzſichtigkeit oder Gleichgiltigkeit die Preſſe zum 
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Provinzial- und Kreisſonddsz. 


AJn der Sonnabendſitzung hat das Abgeordnetenhaus den Geſetz⸗ 


hab borigen. 
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geſchrieben worden, im nächſten Frühjahr wird bei der Berathung des 


U 


u 


. 


* 


— 


nalverſammlung wird, ehe fie aus einander geht, Anordnungen tref— 


Ser 


Nein, das ging nicht. Dufaure verlangte es anders, und nun 
heißt es ſo: „Die Nationalverſammlung wird nicht aus einander ge⸗ 


hen, ohne entſchieden zu haben.“ So viel hat endlich die Dreißiger⸗ 


Kommiſſion zu Stande gebracht, und ſo viel und nicht mehr wird 
denn auch heute zur Debatte gelangen. D. h. nicht etwa, daß ſchon 
heute entſchieden werden ſoll über Konſtitutionsfrage, nämlich über die 
zukünftige vollziehende und geſetzgebende Gewalt, über die zweite Kam⸗ 
mer und das Wahlgeſetz. Keineswegs, ſondern es ſoll erſt definitiv 
ſeſtgeſtellt werden, ob darüber entſchieden werden ſoll, ehe die Natio⸗ 
nalverſammlung aus einander geht, oder ob fie nicht auseinander geht, 
ohne entſchieden zu haben. So düftelt man in Frankreich um leere 
Worte, und ſo komplizirt iſt die Geſetzgebungsmaſchine in dem partei⸗ 
zerklüfteten Lande. Wir können nur mit Befriedigung auf die ernite 
geſetzgeberiſche und erfolgreiche Thätigkeit blicken, welche der preußiſche 
Landtag und der deutſche Reichstag entwickelt haben. 

Das Meiſterwerk des Herrn Thiers beſteht nun darin, daß er 
offenbar einem vorzeitigen Konflikt vorgebeugt hat. Der Schwerpunkt 
ſeiner Politik liegt vorläufig nicht in der Verfaſſungsfrage, ſondern in 
der Räumung des franzöſiſchen Gebiets; wenn er mit der Vollendung 
dieſer Thatſache vielleicht ſchon nach Verlauf eines halben Jahres vor 
das Land tritt, ſo kann ihm die Befeſtigung ſeines Anſehens und ſeines 
Einfluſſes nicht entgehen. Jedem ferner die Regierung durch das 
Amendement Ricard ermächtigt wird, der National-Verſammlung die 
betreffenden Organiſationsvorſchläge zu machen, hat der Präſident 
nicht blos ſeine Stellung geſichert, ſondern es liegt auch jederzeit in 
ſeiner Hand, die Frage des Interregnums und der Auflöſung aufzu⸗ 
nehmen. Er hat ſomit das Recht gewonnen, über die proviſoriſche 
Fortdauer ſeiner eignen Gewalt Vorſchläge zu machen, und hält zu⸗ 
gleich den Widerſpenſtigen, auf welcher Seile der Verſammlung fie fi) 
auch befinden mögen, ein drohendes memento mori! vor Augen. Dies 
iſt der Preis, um welchen er anf feine parlamentariſche Redefreiheit 
verzichtet und die koſtbare Zeit von drei Monaten vergeudet hat. Daß 
er ſelbſt den größten Werth auf dieſe Errungenſchaft legt, geht aus 
der Thatſache hervor, welche ein Verſailler Telegramm bereits mel 
dete: „Die Regierung beſchäftigt ſich ernſtlich mit der Ausarbeitung 
der ihr aufgetragenen drei Geſetzentwürfe“. 

Hine illae lacrymae! Die Legitimiſten kennen in ihrer Erbit⸗ 
terung keine Grenzen und ergehen ſich in Schmähungen gegen die Re— 

ublikaner. So ſetzt die „Gazette de France“ an die Spitze ihres 
Blattes die „drei Wahlſprüche der Republik.“ Dieſelben lauten: 
Laſſen Sie mir dieſe ganze Geſellſchaft füſiliren. Challemel⸗Lacour.“ 
— „Wir werden, wenn es nöthig iſt, die Bank erbrechen. Gambekta.“ 
— „Stecken Sie das Finanzminiſterium in Brand! (Flambez Finan- 
tes!) Ferré.“ Immerhin aber iſt der Einfluß der Monarchiſten noch nicht 
gebrochen, auch wenn fie nach der heutigen Debatte unterliegen. Broglie 


Preßgeſetzes im Reichstage die Frage der Zeitungsſteuer ihre Erle⸗ 
digung finden können, aber die letzten Tage haben die Enthüllung ge⸗ 
bracht, daß ein Preßgeſetz nicht zur Vorlage kommen fol. Unter die⸗ 
ſen Umſtänden wiederholte in der geſtrigen Sitzung der Abg. Richter 
ſeine Frage nebſt einer kurzen Begründung. Der Präſident des Hau⸗ 
ſes lud ein, ſich zum Worte zu melden, es meldete ſich jedoch Nie⸗ 
mand, und der Herr Finanzminiſter blätterte ſchweigend in ſeinen 
Papieren. 5 5 - 

Warum fol nun aber dem nächſten Reichstage kein Preßgeſetz⸗ 
entwurf zugehen, und warum wird das erſt jetzt erklärt? Für jenes 
giebt man ſolche Gründe an, daß nunmehr die Verbeſſerung der Preß⸗ 
verhältniſſe in eine unabſehbare Ferne gerückt erſcheint. Das deutſche 
Reich ſoll zuvörderſt eine gemeinſame Gerichtsverfaſſung und eine 
Strafprozeßordnung erhalten. Die Verhandlungen über dieſe Gegen⸗ 
ſtände ſtecken bekannt ich erſt in den Anfängen, und über die Zeit ihres 
Abſchluſſes läßt ſich nicht einmal eine Vermuthung wagen. Es wird 
daran gedacht, für die geſammte Strafrechtspflege Schöffengerichte ein⸗ 
zuführen, zuſammengeſetzt aus rechtsgelehrten und nichtgelehrten Bei⸗ 
ſitzern; natürlicherweiſe läßt ſich eine ſolche Neuerung nicht in kurzer 
Zeit bewerkſtelligen. Sehr zahlreiche Erwägungen, Bedenken und Ein⸗ 
wände werden zuvörderſt zu erledigen ſein, und wenn auf den glück⸗ 
lichen Austrag dieſer Sache ſowohl der Erlaß des Preßgeſetzes wie 
auch die Aufhebung der Zeitungsſteuer warten ſollen, ſo liegt es zu 
Tage, daß in dieſen beiden Rückſichten in einer ganzen Reihe von 
Jahren nichts geſchehen und alles beim Alten bleiben wird. Uebrigens 
iſt ſicherlich nicht erſt in den jüngſten acht Tagen die Entdeckung ge⸗ 
macht worden, daß es für ein jedes Strafgeſetz von Belang iſt, von 
was für Gerichtshöfen und nach was für einer Prozeßord, ung es in 
Kraft geſetzt wird. Bei ernſtlicher Abſicht, ein Preßgeſetz zu erlaſſen, 
hätte man daher ſchon vor vielen Monaten darauf kommen müſſen, 
ſich zu fragen, ob nicht die Regelung der Gerichtsverfaſſung und der 
Prozeßordnung vorauszugehen habe? Daß man erſt in dieſem Au⸗ 
genblicke auf den ſehr nahe liegenden Zuſammenhang zwiſchen Geſetz, 
— und Gerichtsverfahren zu reden kommt, iſt ein 
neuer Beweis dafür, daß alles Reden über die angeblich für den näch⸗ 
ſten Reichstag beſtimmten Vorlagen nur blauer Dunſt war. 

Alſo ſoll denn die Zeitungsſteuer forterhoben werden und die ganz 
willkürlichen Beſchlagnahmen von Zeitungen aus polizeilichen und di⸗ 
plomatiſchen Rückſichten ſollen auch fortdauern. Der Widerwille der 
Regierenden gegen Preßfreiheit nimmt mehr und mehr zu, wozu auch 
der Kampf zwiſchen dem Staate und der römiſchen Kirche das Seinige 
beiträgt. Beſonders aber iſt es die Zeitungsſteuer, die von den Staats⸗ 
männern als Mittel zur Niederhalkung der Preſſe geſchätzt wird. Wir 
glauben, ſie werden ihren Zweck erreichen über Wünſchen und Er⸗ 
boffen. Mit der preußiſchen Preſſe wird es ſtark bergab gehen, denn 
ſie kann die hohe Steuer nicht mehr ertragen. Die Miethen für Ar⸗ 
beitsräume und Werkſtätten ſind beſonders in den größeren Städten 
I: geſtiegen; desgleichen find es die Löhne für Setzer und Drucker, 
owie auch die Preiſe der meiſten ſächlichen Ausgaben, ſo daß der Zei⸗ 
tungsverlag ein unhaltbares Geſchäft wird, wenn ihn der Staat mit 
einer ungeheuerlichen Steuer belaſtet. Es wird ſonſt kein Menſch im 
Lande angehalten, von feinem Einkommen oder von den Erzeugniſſen, 
die er verfertigt, eine ſo hohe Steuer an den Staat abzuführen; 
während jede Vermögens- oder Gewerbeſteuer nur einen kleinen 
Theil des Einkommens binwegnimmt, iſt der Betrag einer 
Zeitungsſteuer ſo und ſo viel mal größer als der ganze Nutzen, 
den der Zeitungsunternehmer von ſeinem Geſchäfte hat. Dazu 


entwurf über die Dotation der Kreisverbände in dritter Leſung ange⸗ 
nommen, womit für eine Anzahl Provinzen, zu welchen Poſen nicht ge⸗ 
hört, eine nothwendige Vorbereitung zur Begründung der provinziel⸗ 
len Selbſtverwaltung angebahnt worden iſt. Die „Provinz.⸗Korr.“ 
widmet dieſer Angelegenheit einen umfangreichen Artikel, worin ſie über 
das Erreichte die Befriedigung der Regierung ausdrückt. Sie erinnert 
an die Gewährung des großen Provinzialfonds für Hannover (1868), 
womit die Zuſage verbunden war, auch den übrigen Provinzen eigene 
Fonds zuzuwenden, aber Geldmangel und der Mangel von Einrich⸗ 
tungen, „auf welchen eine umfaſſende Selbſtverwaltung“ (im Wege der 
Reformen) gegründet werden ſollten, hinderten bisher die Erfüllung 
der Regierungszuſage. Dann fährt das Blatt fort: 

Inzwiſchen iſt durch die Annahme der neuen Kreisordnung ein 
unmittelbar praktiſcher Boden für die Durchführung der Selbſtver⸗ 
waltung und für die Verwendung eines Theiles der in Rede ſtehenden 
Fonds gewonnen worden. Es kam darauf an, diejenigen Kreiſe, in 
welchen die Kreisordnung alsbald und noch im Laufe dieſes Jahres 
zur Durchführung gelangen ſoll, unverzüglich in den Genuß derjenigen 
Fonds zu ſetzen, durch welche ſie für die ihnen aus den Aufgaben der 
Selbſtverwaltung erwachſenden Mehrkoſten entſchädigt werden follen. 
Während die Fonds für die eigentliche Provinzialverwaltung bis zur 
neuen geſetzlichen Regelung der Provinzialvertretung aufbewahrt und 
zinsbar verwaltet werden ſollen, mußte dagegen über die Ausſonde⸗ 
rung und Begründung von Kreisfonds alsbald feſte Beſtimmung ge⸗ 
troffen werden. Vornehmlich find es die Kreisausſchüſſe und die Amks⸗ 
verwaltung, aus welchen den Kreiſen nicht unerhebliche Koſten erwachſen. 
Die Kreisausſchüſſe ſind berufen, nicht allein die kommunalen Angele⸗ 


genheiten der Kreiſe zu verwalten, ſondern auch eine große Zabl von 


Geſchäften der allgemeinen Landesverwaltung wahrzunehmen, deren 
Erledigung bisher den Staatsbehörden — den Landräthen und Bes 
zirföregierungen — obgelegen hat. Es eutipricht der Billigkeit, daß den 
Kreiſen zu den hieraus erwachſenden Koſten eine Entſchädigung aus 
Staatsfonds gewährt werde, und es iſtd emgemäß in der Kreisordnung 
ausdrücklich beſtimmt, daß der Staat für die den Kreifen und den 
Amtsbezirken durch die Wahrnehmung von Geſchäften der Staatsver⸗ 
waltung erwachſenden Aufgaben beſondere Fonds zu überweiſen habe. 
Den Kreiſen ſieht ferner behufs Beitrags zu den Koſten der Amtsver⸗ 
waltung der Anſpruch auf diejenige Summe zu, welche durch das Ein⸗ 
gehen der Polizei-Verwaltungen, durch den Wegfall der Schulzen⸗Re⸗ 
muneralionen zc. für den Staat künftig erſpart werden. Mit Zuſtim⸗ 
mung der Regierung iſt dann der vorgelegte Entwurf im Abgeordne⸗ 
tenhauſe dahin abgeändert worden, daß er nicht blos die Dotation der 
Provinzial⸗Verbände, ſondern ausdrücklich auch die ſofortige Ausſtat⸗ 
tung der Kreisverbände zum Gegenſtande hat. Von den bewilligten 
drei Millionen ſoll eine Million zur unmittelbaren Gewährung vou 
Fonds für die Durchführung der Kreisordnung, insbefondere zur Be⸗ 
itreitung der Koſten des Kreisausſchuſſes und der Amtsverwaltung 
ſchon vom 1. Januar 1873 ab zur Verfügung geſtellt und außerdem 
für diejenigen Provinzen, in welchen die Kreisordnung alsbald ausge⸗ 
führt wird, einſtweilen auch aus dem Antheil an den zwei Millionen 
der künftigen Provinzialfonds jährlich nahezu eine halbe Million ent⸗ 
nommen und den einzelnen Landkreiſen für die Zwecke der Kreisord⸗ 
nung überwieſen werden. Hiermit gewinnt das im Abgeordneten⸗ 
hauſe mit faſt allſeitiger Uebereinſtimmung angenommene Geſetz eine 
große und erfreuliche Bedeutung nicht blos für die Begründung pro⸗ 
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dat feinen Bericht aus Eſſig und Honig gemiſcht, er überſchüttet den [kommen nun neuerdings noch die beſtändig drohenden Arbeits⸗ | vinzieller Selbſtverwaltung fondern zugleich für die leichtere Durchfüh⸗ 

Fo ß - . f Sn einftellungen und fortwährenden Mehrforderungen der Arbeiter: wie der Kreisord is des er rittes für di 
Präſidenten mit Blumen; Amen er hat ganz Recht, wenn er die Er⸗ kann das Alles einem Gewerbsmanne Luſt machen, ſich auf ein ſo un⸗ en Verwaltung e ee ene 
folge ſeiner Partei nicht gering anſchlägt. Sie hat ihrerſeits Zeit | ſicheres und fo wenig lohnendes Geſchäft, wie es der Zeitungsverlag — — 


gewonnen und erlangt, daß die Frage, ob Monarchie oder Republik I geworden ift, einzulaſſen? Die Ausgaben wachſen unerbittlich für alle 
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A Berliu, 26. Februar. Der Kronprinz wird am 8. März 


in Berlin eintreffen. Es beſtätigt ſich, daß derſelbe ſich alle organi⸗ 
firten Empfangsfeierlichkeiten verbeten hat. Nicht ausgeſchloſſen iſt 


natürlich, daß die Bevölkerung den Thronfolger aus freien Stücken 


freudig und herzlich begrüßt. — Ueber die Angelegenheit des Herrn 
von Horn gefallen ſich einige Blätter in Betrachtungen, deren Be⸗ 
rechtigung ſehr in Frage zu ſtellen iſt. Es wird behauptet, daß ſeine 
Verſetzung von Preußen nach Poſen nur deshalb unterbleibe, weil die 
von ihm geſtellten Bedingungen betreffs eines energiſchen Vorgehens 
gegen polniſche und ultramontane Agitationen an maßgebender Stelle 
nicht genehmigt ſeien. Bei unbefangener Prüfung der ganzen politi⸗ 
ſchen Lage wird man ſich ſagen können, daß dies unmöglich der 
Grund geweſen ſein kann, doch mag obendrein aus beſter Quelle aufs 
Poſitivſte verſichert werden, daß Differenzen der bezeichneten Art auch 
nicht im Entfernteſten mit dem Entſchluſſe der Regierung im Zuſam⸗ 
menhange ſtehen. — Die geſtrige Sitzung der königlichen Kommiſſion 
zur Unterſuchung des Eiſenbahn-Konzeſſionsweſens trug, 
wie man hört, einen durchaus formellen Charakter, indem man ſich 
zunächſt über die Behandlung der Geſchäfte einigte. Auch heute fol 
eine Sitzung ſtattfinden und beabſichtigt man bereits den materiellen 
Aufgaben näher zu treten. Es iſt ſelbſtverſtändlich, daß in Betreff der 
ſachlichen Fragen ſeitens der Kommiſſion Nichts in die Oeffentlichkeit 
gelangen wird, andererſeits ſteht feſt, daß alle Mitglieder eine mög⸗ 
lichſt ſchnelle Erledigung anſtreben; namentlich liegt es in den Wün⸗ 
ſchen der Landtags⸗Abgeordneten, dies bis zum Schluſſe der Landtags⸗ 
Seſſion herbeizuführen. Dies dürfte um fo eher möglich ſein, als die- 
ſelbe nach den jetzigen Aſpekten wahrſcheinlich noch einige Monate in 
Auſpruch nehmen wird. — Im Auſchluſſe an das neue Münzgeſetz 
hat der Reichskanzler dem Bundesrathe eine Ueberſicht der in den 
Staaten des Reichs bis Ende 1871 ſtattgehabten Ausprägungen und 
Einziehungen von Münzen zugeſtellt. Es ergeben ſich demnach folgende 
Ziffern: Friedrichsd'ore 15 Millionen Stück, Piſtolen 14,400,000, 
Goldkronen 10,086,000, Dukaten 1 Million, mit Hinzurechnung der 
10 und 5 Guldenſtücke ein Geſammtbetrag von 179,545,478 Thlr. an 
Gold — an Silber- und Courantmünzen 64,974,388 Thlr., in Zwei⸗ 
thalerſtücken 394,394 943, Einzelthaler, mit Hinzurechnung von ½, ½, 
%, Y und Yı, Thalern 542,723,553 Thlr., an Gulden 149,134,532 
Gulden — im Geſammtbetrage von 626,800,419 Thalern. Dazu kom⸗ 
men noch die Hanſeſtädte mit 9,144 673 Thalern. 
— Die „Nordd. Allg. Ztg.“ ſchreibt: 
Die „Germania“ hat mit der loyalen Annahme nicht fehlgegriffen, 
daß Fürſt Bismarck in der Frage der Ausrottung des Schwarz⸗ 
wilds auf Seiten der „arg geſchädigten Landleute“ ſtehe und nicht 
die Jagdpaſſion maßgebend ſein laſſe. Wenn der Fürſt einem aus der 
früheren Leitung des landwirthſchaftlichen Miniſteriums hervorgegan⸗ 
genen Geſetzentwurf entgegen war, ſo hatte dieſer Widerſpruch nicht 
in der Vorliebe für das Saz ſondern darin ſeinen Grund, 
daß der Entwurf ihm nicht genügte. Derſelbe war ſo unzweckmäßig 
gearbeitet, daß vorausſichtlich danach dem Schwarzwild kein ſonderli⸗ 
cher Schaden erwachſen fein würde, hingegen die Entſchädigungspflicht 
für Wildſchaden dadurch aufgehoben worden wäre Für wirkſame 
Maßregeln gegen Schwarzwild wird, wie die „Germania“ mit Recht 
vorausſetzt, Fürſt Bismarck im Miniſterrath ſein Votum abgeben 
— Eine große Zahl biefiger Buchdruckerei-Beſitzer trat am 
Sonntag Mittag zu einer Generalverſammlung zuſammen, um gegen⸗ 
den immer lebhafter werdenden Agitationen der Gebilſen n AT. 


dem lei 1 re cif im eſonderen mö, 

ru 1 Kas lebten Di atten, die ein auweſe 
ipyiger Prinzipal mit cinem Situationsbild aus Leipzig einleite 

bloß die Verſammlung nach Tiefer Richtung hin, eine Reſolution, 


koſten des Programms aus eigenen Mitteln; immerhin ein gewagles 
Unternehmen, aber nicht für Bendel. Das Auditorium folgte ihm mit 
Spannung und erwarmte immer mehr und mehr, je weiter der ſichere 
Führer im Reiche der Kunſt es leitete. Der Erfolg war entſchieden. 
Wer Franz Bendel hört, der verliert ſofort die Erinnerung an 


ſicher machen. Man begreift ſogleich, daß man es mit einem Künſtler 
— das Wort im edelſten Sinne verſtanden — zu thun hat. Es iſt 
nicht der Techniker, nicht der Virtuos erſten Ranges, wie er ſich einen 
Weltruf neben Rubinſtein und Bülow erobert hat, den wir bewun⸗ 
dern; es iſt vielmehr der Muſiker, dem alle Mittel nur zu eine m 
Z3pweck dienen, der all fein Vermögen hergiebt, um wie jener reiche 
2 Mann dafür eine Perle zu knüpfen. D. h. mit kurzen Worten: Bendel 
it der Diener feiner Kunſt. Wir wollen darum nicht Eulen nach Athen 
* tragen und die Kraft die Ausdauer, den vollen. Anſchlag die Zartheit 

und die techniſche Unfehlbarkeit des Taſtenmeiſters rühmen; wir wollen 
7 Bendel hier nur als hervorragenden Miſſionar der Kunſt betrachten. 
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Um das Programm des Konzerts danach zu beurtheilen, ſo waren 
Beethoven durch die „Egmontouverture“, Schubert durch die „Sonate in 
A«⸗dur“ (nachgelaſſenes Werk), Bach durch die „Gavotte in G-moll“ und 

| Schumann durch mehrere „Etudes ſymphoniques“ vertreten. Des 
[Schönen und Edlen genug, um auch Brahms, Chopin, Bendel, Wagner 
und Liſzt ein Plätzchen zu gönnen. Zwar beanſpruchten die letzteren 
den breiteren Raum, indeſſen rechten wir darum nicht. Der Klavier- 
ſpieler wird immer mit den gegebenen Verhältniſſen rechnen und gleich⸗ 
ſam nach dem foliden Diner noch die leckeren Zugaben bringen müſſen 
ein Inſtrument wird noch eine unabſehbare Zeit lang der Tummel— 
platz techniſcher Saturnalien bleiben. — In der „Egmontouverture“, 
ceeinem ſehr ſchwierigen Arrangement, feſſelte ſogleich die Klarheit des 
|} Ausdrucks und das Gleichgewicht des Maßes, welches Motiv und Ber 
gleitung, Weſentliches und Zufälliges inne hielten. Die Gruppen und 
Figuren waren feſt gegliedert, und dem Tempo rubato nur gerade ſo 
viel gestattet, als ein feiner Geſchmack erlaubt. Die Fülle des Tons, 
die markige Kraft, die verſtändnißvolle Vertiefung in den Geiſt, in 
welchem dieſe Freiheitsouverture lebt und webt, die ganze Hingabe an 
eine treue und objektive Geftaltung — wir vermißten nichts von allen 
dieſen Anforderungen, welche an den Beethovenſpieler zu machen find. 
Schuberts A-dur⸗Sonate war uns vollkommen neu, aber um fo 
intereſſanter durch den üppig quellenden Strom der Romantik, welcher 
ſich aus ihr ergießt. Franz Bendel hat etwas von der ſinnlichen 
Cnergie das Slawen in ſich, die ihn befähigt, den verſchiedenſten Kunſt⸗ 
epochen und Kunſtrichtungen nahe zu treten. So gelang es ihm denn, 
den ganzen Reichthum des Schubert'ſchen Genius zu entfalten, dieſe 
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in welcher das Vorgehen des deulſchen Buchdruckervereins ſowohl, als] men Babylons 


auch des Lokalvereins Leipzig für ein „im Intereſſe der Herſtellung 
geordneter, dem Geſchäft gedeihlicher Zuſtände gebotenes“ und es für 
Pflicht der hieſigen Buchdruckerei⸗Beſitzer erklärt wird, die ſtrikenden 
leipziger Verbandsgehilfen hier nicht in Arbeit zu nehmen. Dieſer Be⸗ 
ſchluß mit all' ſeinen Konſequenzen ſoll für diejenigen in Kraft treten, 
welche ſich zu deſſen Innehaltung demnächſt in einer neu zu berufenden 
Verſammlung notariell verpflichten werden. / 

— Der „A. Allg. Z.“ wird gefchrieben, daß aus Anlaß der Zu⸗ 
rückſetzung, welche die deutſche Kunſt gegenüber der franzöſiſchen durch 
die ſouveräne Generaldirektion der Weltausſtellung erfahren, die wie— 
ner Künſtlergenoſſenſchaft als Vorort der, deutſchen Kunſtge— 
noſſenſchaft beſchloſſen hat, falls Deutſchland nicht dergleichen Begün⸗ 
ſtigungen wie Frankreich theilhaftig werden ſollte, ſich auch ihrerſeits 
von der Ausſtellung fern zu halten. 

Braunſchweig, 22. Februar. Ueber die Sitzung unſerer Landes⸗ 
verſammlung, in welcher die Löhneyſen'ſche Angelegenheit 
zur Sprache kam (vgl. Nr. 91 d. 3.) ſchreibt man der „Magd. Ztg.“: 

Wenn Herr Akiba der Sitzung hätte beiwohnen können, ſo würde 
er wahrſcheinlich ſein „Alles ſchon dageweſen“ für ſich behalten haben. 
Als nämlich heute das Miniſterium — ſelbſtverſtändlich nach reiflicher 
Ueberlegung — ſich in Sachen des „beurlaubten“ Herrn v. Löhneyfen 
für eine Disziplin arunterſuchung entſchieden hatte, fand es 
der Abg. Müller für räthlich, darauf anzutragen, es möge aus Zweck⸗ 
mäßigkeitsrückſichten in die Unterſuchung wenigſtens ein Landkaas⸗ 
abgeordneter gewählt werden; aber die Verſammlung unterſtützte 
in ihrer Vertrauensſeligkeit den Antrag nicht genügend und fo ging 
derſelbe nicht durch. Unter den Zuhörern A der Tribüne entſtand 
in Folge dieſer ablehnenden Haltung eine bewegung, die nicht gerade 
als eine beifällige bezeichnet werden dürfte. Und doch iſt die ja an 
und für ſich „ganz harmloſe Sache“ in den beſten Händen: Lieb Vater⸗ 
land, magſt rubig ſein! — zumal das Miniſterium demnächſt vom Aus⸗ 


5 a. Unterſuchung der Landesverſammlung Mittheilung zu machen 
gedenkt. 


Inzwiſchen iſt im Bürgerverein eine Adreſſe an Lasker beſchloſſen 
worden, deren Schluß folgendermaßen lautet: „Ihr Wort hat in allen 
deutſchen Gauen gezündet und die Grundſätze der Nation für die wah- 
ren Güter des Lebens aufs Neue wach gerufen. Wir fühlen uns ge— 
drungen, Ihnen unſern Dank für Ihre That auszudrücken, und bitlen 
Sie, dieſe Zuſchrift als ein Zeichen unſerer unbegrenzten Hochachtung 
entgegen zu nehmen.“ Böſe Menſchen wollen behaupten, dieſe Adreſſe 
jet an die falſche Adreſſe gerathen und gebühre eigentlich dem Inter- 
pellanten in der Löhneyſen-Affaire, Herrn Häusler. 

München, 21. Februar. In der baieriſchen Uniformi⸗ 
rungsfrage herrſcht noch immer einiges Dunkel. Einige Stimmen 
bezeichnen die ganze Entſcheidung als verfrüht, da die betreffenden An⸗ 
träge der vom Kriegsminiſterium niedergeſetzten Kommiſſion dem Kö⸗ 
nige noch gar nicht in Vorlage gekommen ſeien. Mittlerweile war 
ſchon die Mittheilung der „A. A. Z.“ genügend, um das „Vaterland“ 
zu einem wilden Schmerzensfchrei zu veranlaſſen. Das Blatt ſchreibt 
nach Darlegung der vermutheten Thatſachen: 


Wir ſtehen damit — nach den anfänglichen Weigerungen des Kö— 
nigs — vor einem neuen Umfdlag, vor einem vollſtändigen Sieg der 
Preußenpartei. Jede Bemerkung dazu wäre überflüſſig. Wohl 
ſchnürt es uns das baieriſche Herz zuſammen vor Weh und Ver⸗ 
zweiflung, daß da auch wieder der — 3 geſiegt und daß unſere 
. Armee nun and denn — arbe nach preußiſch ſein ſoll; 
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jchla, Hat A rect feine zubhlenſſch 

aterlande geſchlagen haben. Hat nicht au racl feine babyloniſche 
efangenſchaft durchgemacht und durch 70 Jahre geweint an den Strb⸗ 
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luſt und dieſe anmuth⸗ und ſegensvolleu Gaben von Blumen und 
Früchten. Wäre hier der Ort dazu, wir hätten noch eine Menge von 
kleinen und feinen Pinſelſtrichen zu verzeichnen, welche dem ſchönen 
Bilde in ſauberſter Arbeit verliehen wurden, die glänzende Cadence, 
die beredten Apoſiopeſen, wie ſie Cieero auf einem andern Gebiet 
nicht kunſt⸗ und effektvoller in Anwendung gebracht hat, die Tändelei 
des Scherzos die Flüchtigkeit und doch maßvolle Abrundung des Fina⸗ 
les u. a. Doch wir müſſen an den Schluß denken und widmen nur noch 
ein Wort den Schumann'ſchen Etüden und der Liſzt'ſchen Phantaſie 
„die Schlittſchuhläufer“. Jene überraſchten durch ihre tief angelegten 
Gedanken, welche in den verſchiedenſten Formen ausgeprägt waren. 
Der Vortragende beherrſchte ſie mit ſeiner taſtenmächtigen Hand und 
noch mehr mit eindringendem Geiſte und fühlender Bruſt; das iſt's, 
was den Künſtler macht, daß er uns mit voller Seele und gleichſam 
von feinem Herzblute ſpendet. In der Phantaſie von Liſzt ergingen 
ſich titaniſche Kraft und rapide Fertigkeit mit Wohlbehagen. Man 
kann dieſen koloſſalen Leiſtungen der Technik nicht abſprechen, daß fie 
imponiren und zugleich ein behagliches Sinnenſpiel hervorzaubern; 
aber ſie müſſen auch nach jeder Seite hin vollendet ſein und keine 
Spur von Mühe merken laſſen, wie es uns eben hier geboten wurde. 

Herr Bendel wird uns immer wieder willkommen ſein. 


Heinrich Kurz, 
deſſen Tod geſtern gemeldet worden iſt, hat ſich ſpeziell um die deutſche 
Literaturgeſchichtsſchreibung bleibende Verdienſte erworben. Er wurde 
am 28. April 1805 zu Paris von deutſchen Eltern geboren, erhielt 
jedoch nach dem früh erfolgten Tode ſeines Vaters ſeine Erziehung in 
Hof (Baiern). Nach abſolvirtem Gymnaſialkurſus bezog er im Jahre 
1823 die Univerſität Leipzig, um Theologie zu ſtudiren, an welcher er 
indeß, wie es ſcheint, wenig Gefallen fand. In die burſchenſchaftlichen 
Angelegenheiten verwickelt, ging er 1827 nach Paris zurück und wid⸗ 
mete ſich dort mit Vorliebe dem Studium der orientaliſchen Sprachen. 
1830 überſiedelte er abermals nach Deutſchland, redigirte hier nach 
einander mehrere Zeitſchriften und begab ſich einige Jahre fpäter als 
Profeſſor der deutſchen Literaturgeſchichte nach der Schweiz. Von 1839 
bis zu ſeinem Hinſcheiden wirkte er in dieſer Eigenſchaft an der Kan⸗ 
tonsſchule zu Aarau, woſelbſt er feine ganze Kraft auf das Studium 
der deutſchen Literatur und Geſchichte konzentrirte. Die Hauptfrucht 
dieſer Studien iſt ſeine große „Geſchichte der deutſchen Litera— 
tur“ (185159, 5. Aufl. 1869-72) — ein Werk, welches an Reich⸗ 
thum des Inhalts wohl jedes ähnliche übertrifft. Die Fülle biogra⸗ 
phiſchen und bibliographiſchen Materials, welche ſich hier aufgeſpei⸗ 
chert findet, zeugt von dem wiſſenſchaftlichen Ernſt und erſtaunlichen 
Sammlerfleiß des Literarhiſtorikers. Das Verzeichniß der Autoren 
allein, welche in dem Werke mehr oder minder ausführlich berückſich⸗ 
tigt worden ſind, würde, aus allen Bänden zuſammengeſtellt, eine 
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und ſich zurück rlorne iheit, un 
ſt wieder befreit worde von n Bedr zebeit, md 
nen brechen heute wie Töpfergeſchirr, Throne gehen verloren über * 
Nacht, aber die Völker brechen nicht und gehen nicht verloren, die 
Völker leben, leben und hoffen; es giebt Etwas, was ſtärker iſt als 
die Preußen. Hoffen wir auf Gott und die Zukunft! 3 
Der König wird aus Hohenſchwangau vermuthlih cchon am 
Donnerſtag zurückkehren. Die Abſicht des Königs, dem eben lcel ſtatts 
findenden „vierzigſtündigen Gebete“ und den aus ſeiner eventuellen 
Betheiligung an dieſer Zeremonie von den Ultramontanen zu ziehen⸗ 
den Folgerungen aus dem Wege zu gehen, wird dadurch faſt demon⸗ 
ſtrativ klar gelegt. In Folge der Beanſtandung, welche die Ziehung 8 
der hieſigen Kirchenbau-Lotterie erfahren hat, iſt von der 
Kreisregierung von Oberbaiern zunächſt an die Kirchenverwaltung 
die Verfügung ergangen: daß die Gewinnſte bis auf Weiteres nicht 
ausbezahlt werden dürfen. Die Genennſte im Betrage von 145,00 
Gulden wurden bei der baieriſchen Handelsbank deponirt. — Als Bei- 
trag zur Kulturgeſchichte gewiſſer ultramontaner Gegenden wie das 7 
zwiſchen Neuburg und Kehlheim ſich hinſtreckenden „Donaumooſes“ 2 
wird der „Spen. Z.“ mitgetheilt, daß die Verwandten und Bekannten | 
des ermordeten Raubmörders Gänswürger, nach der Beerdigung 
deſſelben im Wirthshaus einen folennen Leichenſchmaus hielten, wähe 
rend im Nebenzimmer die Beamten mit der Aufnahme des Protokolls 
beſchäftigt waren. 7 


Freskrei s 


Paris, 21. Februar, Die Vorlage der Dreißiger-Kommiſſion lan⸗ 
tet nun vollſtändig nach den letzten Ueberarbeitungen wie folgt: 1 
„Die National⸗Verſammlung, welche die ihr zugehörige kouſtitnn⸗ 
rende Gewalt in ihre Integrität ſich vorbehält, jedoch in den Attribu⸗ 
1— 55 der Öffenllihen Gewalten Verbeſſerungen einführen will, be. Zei 
icht: ; 1 
Artikel 1. Der Artikel 1 des Geſetzes vom 31. Auguſt 1871 wird 
abgeändert wie folgt: : a 
Der Präſident der Republik verkehrt mit der Verſammlung durch 
Botſchaften, welche, mit Ausnahme der zur Eröffnung der Sefſtonen 
beſtimmten, auf der Tribüne von einem Miniſter verleſen werden. 
Demungeachtet ſoll der Präſident der Republik in der Diskuſſion der 
Geſetze angehört werden, wenn er es für nöthig erachtet, und nachdem 
er die Verſammlung von dieſer feiner Abſicht durch eine Botſchaft in 
Kennkniß geſetzt hat. Die Diskuſſton, gelegentlich welcher der Präft⸗ 
dent der Republik das Wort ergreifen will, wird nach Empfang der 
Botſchaft ausgeſetzt und der Präſident der Republik am folgenden 
Tage gehört, inſofern nicht ein Spezial⸗Votum dies für den Tag ſelbſt 
anberaumt. Die Sitzung wird nach Anhörung des Präſidenten auf; 
gehoben und die Diskuſſion erit in einer ſpäteren Sitzung wieder auf 
genommen. Die Berathung findet in Abweſenheit des Präſidenten der 
Republik ſtatt. * 
Artikel 2. Der Präſident der Republik promulgirt die als dring⸗ 
lich erklärten Geſetze innerhalb dreier Tage und die nicht dringlichen 
Geſetze innerhalb eines Monats nach dem Votum der Verſammlung 
Innerhalb der Friſt der drei Tage hat der Präſident, wenn es 
ſich um ein nicht drei Leſungen unterzogenes Geſetz handelt, das Rech, 
vermittelſt einer motivirten Botſchaſt eine neue Berathung zu verlan⸗ 
gen. Was die der Formalität der drei Leſungen unterzogenen Geſetze 
anbelangt, ſo hat der Präſident der Republik das Recht, nach der 
zweiten Leſung zu verlangen, daß die dritte Leſung erſt nach Ablauf 5 
von zwei Monaten auf die Tagesordnung geſetzt werde. * 
Art. 3. Die Interpellationen können nur an die Miniſter und 
nicht au den Präſidenten der Republik gerichtet werden. Wenn die ai 


die Miniſter gerichteten Interpellgtionen D 


ver 5 tie 

Mein lein je für 

N zuſtehen. Wenn demungcachtet durch einen der Verſar 
vor Eröffnung der Diskuſſion von Seite des Vize⸗Präſtpen 
Miniſterrathetz mitgetheilten. Spezialbeſchluß der Miniſterrath erklär 
daß die guügeregten Fragen mit der allgemeinen Politik der Regierung 


ein 


hr hiſtoriſch res 
ferirend, als kritiſch konſtruirend. Er ſucht überall den Zuſammen⸗ 
hang der literariſchen Erſcheinungen mit ihrer Zeitepoche klarzulegen 
und überläßt es überwiegend dem Leſer, ſich aus den gegebenen An⸗ 
deutungen und Erklärungen ein eigenes Urtheil zu bilden. Wo er 
ſelbſt urtheilt — und dies bezieht ſich namentlich auf die literariſchen x 
Beſtrebungen der neueren und neueſten Zeit — geſchieht es in milder, 
freiſinniger Weiſe. Im Uebrigen iſt unſere Zeitung dem jedenfalls 
bedeutenden Werke bereits früher ſehr eingehend gerecht geworden. Von 
Kurz' übrigen, gleichfalls der literarhiſtoriſchen Sphäre angehörenden 
Werken find noch zu erwähnen: „Handbuch der poetiſchen National- 
literatur“ (184043, letzte Aufl. 1857 — 59), „Handbuch der deutſchen 
Proſa“ (1810-46), endlich die von ihm ſeit 1862 herausgegebene „Bi⸗ 
bliothek deulſcher Klaſſiker“. O. E. 


Deutſche Jaſtnachtsſpiele. 

In einem Briefe, den der Kanzler Kaiſer Karl's IV. an Marga- 
retha Maultaſch ſchrieb, heißt es: „Jedweder Meuſch begehrt feine 
Faſtnacht von Gott“. Wenn hohe Herren und fromme Zeiten fo 
ſchalkhaft dachten, dann mag es wohl auch uns geſtattet ſein, an dieſe 
heiteren Erinnerungen anzupochen. 

„Frau Faſtnacht“ war eine der populärſten Geſtalten im Volke; 
ſchon im „Parzival“ iſt ihr Name genannt; fie ward perſonifizirt und 
dargeſtellt als ein verſchleiertes Weib, das auf vierſpännigen Wagen 
fuhr, in der Linken einen Pfau und in der Rechten ein grünes Szepter 
haltend. Ins häusliche und öffentliche Leben griff ſie hinein, den 
Mäaden, die ihren Rocken bis zu jener Zeit nicht abgeſponnen, zer⸗ 
zauſte ſie das Haar, ſo daß man noch heute ein zerrauftes Weib 
„Du Faſtnacht“ ſchilt; Ritter und Herren dienten ihr, und ſelbſt der 
Pfaffe griff noch ihrer Gunſt und nannte fein Erbauungsbuch einen 
„Geiſtlichen Faſtnachtskrapfen“, um ihm die fehlende Schmad- 
haftigkeit herbeizuſchmeicheln. Im Uebrigen freilich verpönte es die 
Kirche ſehr, wenn Männer ſich als Weiber maskirten und ſo in die 
Rechte Gottes eingriffen, „der allein das Geſchlecht beſtimmt“. 

Weit zurück in vergeſſene Ferne reicht das ſogenannte „Schön— 
bartlaufen,“ ein Faſtnachtsſpiel, das auf dem Boden der Reichsſtabt 
Nürnberg heranwuchs. 5 

Es war im Jahre 1349, als die Zünfte der Stadt ſich ver⸗ 
ſchworen, den Rath zu morden; aber durch einen Mönch ward der 
geheime Plan verrathen, fo daß es den, Rathsherren gelang, zu fliehen. 
Erſt nach langer Zeit ſtellte Karl IV. die alte Ordnung her, indem 
er den Magiſtrat zurückführte und die Störenfriede mit dem 
Tode beſtrafte; Denen aber, die dem Rathe treu ge⸗ 
blieben, ward ein Weit geſtattet, das um Faſtnacht ſtatt⸗ 
hatte. Der feierliche Umzug, den man dabei abhielt, 
wird in einer Schrift geſchildert, welche die „Deutſche Geſellſchaft zu 
Altdorf“ 1761 herausgab. Voraus liefen etliche vermummte Narren, 
mit „Pritſchen“ bewaffnet, um Platz zu ſchaffen, und dann kam Einer 


zuſammenhängen und auf dieſe Weiſe die Verantwortlichkeit des Prä⸗ 
ſidenten der Republik zu engagiren, ſo hat der dent das Recht, 
in der Art. 1 feſtgeſetzten Form gehört zu werden. Nachdem der 
Vize⸗Präſident des Miniſterrathes gehört worden, ſetzt die Verſamm⸗ 
lung den Tag der Diskuſſion feſt. 3 5 

Art. 4. Die Nationalverſammlung wird nicht auseinandergeben, 
bevor ſie Beſchlüſſe gefaßt hat £ 3% 

1) über die Organiſation und die Uebertragung der legislativen 
und der exekutiven Gewalt; g 

2) über die Errichtung und die Befugniſſe einer zweiten Kammer, 
welche erſt nach dem Auseinandergehen der gegenwärtigen Verſamm⸗ 
lung in Thätigkeit tritt; 

3) über das Wahlgeſetz. 4 g 

Die Regierung wird der Verſammlung über die vorſtehend auf⸗ 
gezählten Gegenſtände Geſetzesvorlagen unterbreiten.“ 

Der heutige 25. Jahrestag der Proklamation der Republik von 
1818 iſt bis jetzt ohne alle Kundgebung vorübergegangen. Nur die 
republikaniſchen Blätter widmen demſelben einige, jedoch unbedeutende 
Worte. Obgleich Karneval iſt, ſo hat Paris übrigens ein äußerſt 
ruhiges Ausſehen. Die „fetten Ochſen“ fehlen dieſes Jahr und der 
Karneval beſchränkt ſich auf die Maskenbälle. — Thiers, der von 
ſeinem Unwohlſein hergeſtellt iſt, kam heute nach Paris. Laut Avenir 
National find die finanziellen Bürgſchaften für die Bezahlung der 
fünften Milliarde von Preußen angenommen worden. Die Räumung 
wird ihm zufolge gleich nach der vollſtändigen Bezahlung der vierten 
Milliarde, alſo ſpäteſtens Juni, ſtattfinden. Dieſe Nachricht, wie 
alles, was in dieſer Hinſicht von der franz. Preſſe gebracht wird, iſt 
mit höchſter Vorſicht aufzunehmen. — Der Widerſtand, auf welchen 
das Projekt der Dreißiger⸗Kommiſſion ſtößt, hat die Regierung be⸗ 
ſtimmt, ſich am Donnerstag an der Diskuſſion zu betheiligen. „Bien 
Public“, welches geſtern das Gegentheil behauptet, kündigt dieſes heute 
an. — Don Carlos befindet ſich wirklich in Spanien. Die Organi⸗ 
ſation der Carliſtenbanden wird mit großem Eifer betrieben; dieſelben 
erhalten Zuzug aus Frankreich; 309 ehemalige päpſtliche Zuaven ſollen 
von Belgien abgegangen ſein, um zu Don Carlos zu ſtoßen. — Aus 
Portugal lauten die Nachrichten beunruhigend. Man befürchtet einen 
Aufſtand der Republikaner. Der hieſige portugieſiſche Geſandte, Graf 
Seiſal, hatte heute dieſerhalb eine lange Unterredung mit dem fran⸗ 
zöſiſchen Miniſter des Aeußern. Die Kriegsſchiffe Sané und Infernal 
ſind von Toulon nach Valencia und Cadiz abgegangen, um, falls Un⸗ 
ruhen ausbrechen, die franzöſiſchen Landesangehörigen zu beſchützen. 


Spanien. 


In den Tagen, welcher ſeiner Abdankung vorhergingen, hatte der 
König Amade us ein Telegramm an ſeinen Vater gerichtet, worin 
er dieſen von ſeiner unleidlichen Lage unterrichtete. Darauf richtete 
Viktor Emanuel folgendes Schreiben an ihn: i 

Sire! Mein lieber Sohn! Die . einer freiwillig über⸗ 


balb teincszvegs geneigt, den Gedanken an Ihre Thronentfagung, den 
eineswegs geneig 0 Beſſer, durch 


wung „ N) 50 ji 

prüchen, auf die Krone It 
An; e an unſere und aller It 
Nichts kann mehr dazu beitragen, Ew. Meajeftät unter den ſchmerz⸗ 
ſichen Umſtänden, in denen Sie Sich befinden aufrecht zu erhalten, 


als der Gedanke an den herzlichen Empfang, welcher Sie, Ihre erha⸗ 


bene Gemahlin und die königlichen Prinzen an unſerem väterlichen 
F ˙ 1. .... ̃ ::. A TEN Fe" 


eig in Ihrer erhabenen Familie, erwartet und welcher der ganzen 
ation zeigen wird, daß wir die von Ew. Mejeſtät getroffene Wahl, 
Turin zu Ihrem Wohnorte zu nehmen durchaus billigen. Dieſe Stadt 
hat durch ihre früheren und neueren Zeugniſſen der Treue gegen uns 
einen ſolchen Beweis der Zuneigung verdient. 
Aus unſerer Hauptſtadt Rom, 5. Februar 1873. 

Viktor Emanuel. 

BELLE TI ERLITTEN _ REIT N TEE VIE "TSG ZEFFERRREREE SEE 


Vom Landtage. 
14. Sitzung des Herrenhauſes. 

Berlin, 26. Februar. Eröffnung um 12 Uhr. Am Miniſtertiſche 
Camphauſen, Leonhardt und mehrere Regierungs⸗Kommiſſarien. 

Der Rechenſchaftsbericht über die Verwendung des zur Gewäh⸗ 
rung von Beihilfen an Angehörige der Reſerve und Landwehr durch 
das Reichsgeſetz vom 22. Juni 1871 bereit geſtellten Fonds, ſowie der 
Entwurf eines Geſetzes, betreffend die den Angehörigen der Reſerve 
und Landwehr geleiſteten Beihilfen, und der Geſetz⸗Entwurf, betref⸗ 
fend die Dotation der Provinzial⸗Verbände werden der 
Finanz⸗Kommiſſion überwieſen; der Entwurf über die Aufhebung be⸗ 
ziehungsweiſe Ermäßigung gewiſſer Stempelabgaben ſoll durch 
Schlußberathung erledigt werden. : ; 

Graf v. Maltzan erſtattet Namens der Finanzkommiſſion Be⸗ 
richt über den Rechenſchaftsbericht betreffend die weitere Ausführung 
des Geſetzes vom 19. Dezember 1869, betreffend die Konſolidation 
preußiſcher Staatsanleihen und über den Rechenſchaftsbericht, betr. 
die Ausführung der §s 3 und 4 des Geſetzes vom 18. Dezember 1871 
über die Aufhebung des Staatsſchatzes und über die Ausführung des 
Geſetzes vom 15. Februar 1872, betr. die Verwendung der Stautstafe 
im — — 1872 auf Zoll⸗ und Steuerkredite zufließenden einmaligen 

innabmen. 

Das Haus beſchließt zu erklären, daß die vorgeſchriebene Rechen⸗ 
ſchaft geführt iſt. . x 

Faſt ohne Diskuſſion wird der Gefeg-Entwurf betr. die Kau⸗ 
tionen der Staatsbeamten unverändert nach den Beſchlüſſen 
des andern Hauſes angenommen. = . 

Es folgt die Schlußbergthung über den Geſetz⸗Entwurf betr. die 
Aufhebung der Exterritorialitäk der Garniſon von Mainz. 
Graf zur Lippe beantragt Verweiſung der Vorlage an die Juſtiz⸗ 
Kommiſſion. Dieſen Antrag unterſtützen die Herren Graf, Rittberg, 
v. Kleiſt⸗Retzow und v. Bernuth, wogegen ihn der Juſtizminiſter Leon⸗ 
hardt und der Referent Fleck bekämpfen. — Der Antrag wird jedoch 
8 und damit dieſer Gegenſtand von der Tagesordnung 
abgeſetzt. ’ : 
Schluß 1½ Uhr. Nächſte Sitzung unbeſtimmt. 


51. Sitzung des Abgeordnetenhauſes. 

Berlin, 26. Februar. Eröffnung um 11 Uhr. Am Miniſter⸗ 
tiſch Dr. Falk und Camphauſen mit zahlreichen Kommiffarien. 

Die zweile Berathung des Etats des Kultusminiſteriums, Tit. 124 
(Gymnaſien) wird fortgeſetzt. 

Abg. v. Tempelhoff (Poſen): Der Abg. Kantak hatte geſtern 
in vielen Punkten Recht. Die Behandlung der Polen in unſerer Pro⸗ 
vinz iſt eine harte geweſen; aber dieſe Härte war nothwendig. Ich 
ſpreche aus einer 50 jährigen Erfahrung. Viele Oberpräſidenten habe 
ich kommen und gehen ſehen, der Wechſel war leider nur zu häufig, 
eben ſo häufig der Wechſel der Zivil⸗ und Militärbeamten. Sie tra⸗ 
ten alle mit dem guten Willen ins Amt, den Wünſchen der Polen zu 
genügen, ja die meiſten bewarben ſich um ihre Gunft, aber vergeblich. 
Sie kamen nicht mit der Abſicht in die Provinz, die hochherzigen Ver⸗ 
ſprechungen des Königs zu vereiteln, ſondern waren vom beſten Eifer 
beſeelt; wenn fie nichts erreichten, fo unterwarfen fie ſich nur der drin⸗ 
genden Macht der Verhältniſſe. Ebenſo ſuchten die einwandernden 
Deutſchen ſich vergebens die Gunſt der Polen zu erwerben, meiner 
Meinun ach mehr, als es mit der Würde unſerer Nation vereinbar 
ir Sie konnten dieſe Gunſt nur durch Verleugnung der eigenen Na⸗ 
tionalität erlangen. Auch dieſes Haus war eine Zeit lang gewillt, den 
Wünſchen der Polen zu entſprechen, unſere letzten Beſchlüſſe Bir 
drücken die Ueberzeugung aus, daß die Erfüllung der polniſchen Wün⸗ 
ſche ſich mit dem Wohle unſeres Staates nicht verträgt, Es liegt eine 
biſtoriſche Notwendigkeit vor und es iſt nicht mehr ſtatthaft zu behaup⸗ 
ten, daß es nur an der Böswilligkeit und Willkür eines Einzelnen 
liegt. Die Härte war nothwendig. Wir ſehen, daß die Polen ſich 


geritten mit einem Sack voll Nüſſe, die er unter die raufenden Buben 
warf. Auf die Mädchen aber, die ſich an den Fenſtern oder unter 
der Thüre zeigten, ward mit Eiern geworfen, die mit Roſenwaſſer 
gefüllt waren, und „das hat gar ſchön geſchmecket“, wie es in jenem 
Bu he heißt. — Erſt nach dieſem Vortrab kam der lange feierliche 
Zug der „Schönbartleute“, die ein gemeinſames Kleid trugen, alle 
Jahre in anderen Farben. In der Mitte des Zuges aber ging die 
Hauptgeſtalt, die in der Regel auf die Zeitverhältniſſe Bezug nahm. 
Kurz nach der Entdeckung Amerikas war es ein „indianiſches Weib“, 
ganz mit Kaſtanien behangen, und 1523, zu Anfang der „geſegneten 
Kirchenreinigung“, machte Einer großes Aufſehen, der in lauter Ab⸗ 
laßbriefe gekleidet war, an welchen die päpſtlichen Siegel baumelten. 
e In jedem Zuge befanden ſich kleine Schlitten, worauf geharniſchte 
Männer ſaßen, die mit Tournierſtangen ihre Gegner herabſtachen; 
vor dem Rathhauſe wurden Tänze aufgeführt, und vor Allen war es 
die Zunft der Meſſerſchmiede, die mit blank gezogenen Schwertern 
tanzte; auch viele Bürger in „Teufelskleidern“ betheiligten ſich an dem 
! Zuge. Erſt den Schluß deſſelben bildete die ſogenannte „Hölle“, die 
von Menſchen oder Pferden auf einem rieſigen Gerüſte gezogen ward 
und in der ſich der bitterſte Witz, beſonders die politiſche Satire kon⸗ 
zentrirte. Im Jahre 1539 war der berühmte Theologe Andreas 
Oſiander in Nürnberg, deſſen hitzige Beredtſamkeit den Haß des frei⸗ 
ſinnigen Volkes erregte. Als die Faſtnacht kam, da ſtellte die Hölle 
ein Narrenſchiff dar, an deſſen Bord ein fulminirender Pfaffe ſtand, 
„der Pfaff aber hat dem Oſiander ſo ähnlich geſehen, daß ihn auch 
5 jedermann auf den erſten Anblick er keunete“. 
Jetzt riß der hoben Polizei die Geduld, obwohl fie damals lang⸗ 
müthiger war als heute; die „Schönbartleute“ wurden in den Thurm 
geſperrt und das Feſt ward ein für allemal verboten. Das Einzige, 
was davon übrig blieb, iſt ein verſtümmeltes Wort; noch heute nennt 
man in Nürnberg eine Larve, womit man die Kinder ſchrecken möchte. 
— „Schembert“ (Schönbart). 
Der Scherz jener Feiertage reichte auch hinab bis auf die Schule. 
Die Knaben brachten an dieſem Tage Mehl und Schmalz, aus denen 
die Frau des Lehrers Kücheln bereitete, der Lehrer aber erhielt von 
jedem Kinde zwei Pfennige für das „Pritſchen“, d. h. für die Hiebe, 
die er das ganze Jahr hindurch unentgeltlich vertheilt hatte. Zum 
Diankbaren Gedächtniß an dieſelben ward in den Hof eine Bank ger 
ſtellt, auf welcher der Tyrann mit den Haſelſtecken Platz nahm, 
während ihm die böſen Buben zwiſchen den Beinen (Scylla und 
Cbharvbdis) hindurchſchlüpften. Wer ſich ſtark genug fühlte, der durfte 
» ſuchen, den Lehrer ſammt der Bank über den Haufen zu werfen, 
* es mißlang, der zog ſich natürlich durch den verlängerten Aufent⸗ 
N in jenem Engpaß eine doppelte Portion Karbatſche zu. 
Dieſe Sitte hatte vor Allem in Schwaben ihr Feld; der naive 
liebermuth, der in derſelben ſteckte, fand aber auch in Franken offene 
Gemüther. Gerade dort, in den fränkiſchen Theilen des alten Reiches, 
war es ja, wo der eigentliche Erfinder der „Faſtnachtsſpiele“ erſtand: 


Hans Nofenbtüt, deſſen urwüchſiger Humor auf das echte Volksleben 


zurückgriff und der für Hans Sachs die Wege bahnte. Leider läßt 
ſich das Beſte, was dieſer zarte Name an Derbheit ſchuf, hier nicht 
erzählen; denn man durfte in jenen Tagen Luther's nicht blos 
weniger, ſondern auch wieder mehr ſagen, als unter dem Schutze 
moderner Preßfreiheit. 

Die Hunderte von Faſtnachtsſpielen, die uns erhalten ſind, be⸗ 
richten ja zum größten Theile von der „Puhlſchaft“ und dem „Nacht- 
hunger“, den ſchöne Frauen haben; von „böſen alten Weibern“ und 
vom „Futter“, das die treuloſen Ehegatten „vertragen“. Wäre der 
Ton nicht ſo herzlich und die Sprache nicht ſo unbeholfen, ſo könnte 
man wahrhaftig meinen, daß man mitten in den Komödien von 
Dumas ſtünde und daß es ſchon vor 400 Jahren einen „Pere“ dieſes 
Namens gegeben habe. Aber dennoch, welcher immenſe Gegenſatz 
zwiſchen damals und heute! Ein berühmter Kulturhiſtoriker erklärte 
einmal, es gebe heutzutage keine nackten, ſondern nur ausgezogene 
Menſchen, und daſſelbe, was von den Menſchen gilt, gilt von dem 
Witze unſerer Zeit. 

Derſelbe will mehr oder minder entblößt ſein (und man geht auch hier 
unendlich weit in der Dekolletirung), aber jene naive Nacktheit, die 
ſelbſt das Stärkſte verzeihlich macht, iſt nur das Vorrecht einer ver⸗ 
gangenen und wirklich naiven Zeit. Wir wären ungerecht, wollten 
wir ſie mit unſerem ſittlich⸗modernen Maßſtab meſſen, der ja über⸗ 
haupt mehr für die Kleider als für den Leib beſtimmt iſt. 

Die übrigen Geſtalten, die neben Jungfrauen und Ehebrechern 
eine typiſche Rolle in dem alten Faſtnachtsſpiele einnehmen, verratben 
ſchon die Titel: „Ein Spil von den zwölf Pfaffenknechten“, „Des 
Arztes Faſtnachtsſpil“, „Ein hübſches Faſtnachtsſpiel von ſiebzehn 
Pauern“, und andere dergleichen mehr. 

Niemand wird dabei verſchont, ſelbſt Papſt und Kardinäle 
müſſen Spießruthen laufen vor dem Witze des übermüthigen Poeten. 
Ja, eines dieſer Gedichte iſt ſogar genannt: „Ein Faſtnachtsſpil vom 
Dreck“; aber wir tragen das „salva venia“ nach, das der Autor ver⸗ 
geſſen hat, ehe wir es wagen, dieſen originellen Titel zu zitiren 
paßt freilich auf manche Straße des neunzehnten Jahrhunderts eben⸗ 
ſogut als auf die Straße des fünfzehnten. Doch dies Alles thut nichts 
zur Sache; die Menge jubelt auf kothigen Wegen gerade ſo fröhlich, 
wie im Trockenen. Freilich iſt die allgemeine, die volksthümliche 
Faſtnachtsfeier in den letzten Dezennien vielfach abgekommen, Polizei⸗ 
luft und „schlechte Zeiten“ haben dem Volke den Humor verdorben, 
aber fragmentariſch geiſtert wenigſtens der alte Brauch noch weiter; 
er vermummt ſich in den „Faſtnachtsbären“, der in Schwaben durch 
das Dorf geführt und dann erſchlagen wird; er ſprudelt in dem 
„Metzgerſprunge“ fort, der zu München um dieſe Zeit gehalten wird, 
und in dem „Schäfflertanz“, der alle ſieben Jahre dort wiederkehrt. 
Auch in dem „Eintritt“, der in vielen Thälern Tirols geläufig iſt und 
mit der Verleſung des „Faſtnachtsbriefes“ endigt, ſteckt noch ein ſchö⸗ 
ner Reſt von heiterem Gemeingefühl. In den meiſten Thälern aber 


Wohl aber dürfen wir auf deutſcher Seite uns dagegen ſträuben und 


(auch im bairiſchen Gebirge) iſt es völlig ſtille mit ſolchem „Unfug“ ; 


Er 


immerfort mit allen ihren Stammesgenoſſen für ſolidariſch erklären. 
Dieſer Gedanke wird von der ganzen polniſchen Preſſe betont. Sie 
behaupten ferner, daß ihre Sprache zur Aufrechterhaltung ihrer Nass 
tionalität nothwendig ſei. Iſt es denn wunderbar, daß die Regierung 
dieſen Satz 11 gegenüber zur Geltun bringt? Unfer nationales 
Bewußtſein ift mit unferer Sprache ebenfalls eng verbunden, deshalb 
bevorzugen wir ſie. Dieſe Konſequenz mag hark und verletzend ſein, 
aber abweiſen läßt ſie ſich nicht. . 
Abg. Holtz: Ich will nur auf die Vertheilung der Staatszuſchüſſe 
für die Gymnaſien der verſchiedenen Provinzen anfmerkſam machen 
es fallen auf Preußen 140,373 Thſr. auf Poſen 120,939 Thlr., auf 
Schleswig 104,372 Thlr., auf Heſſen⸗Naſſau 97,000 Thlr., auf Branden? 
burg 75,007 Thlr., auf die Rheinprovinz 69,887 Thlr., auf Hannover 
59,813 Thlr., auf Schleſien 59,533 Thlr., auf Weſtphalen 38,490 Thlr. 
auf Sachſen 30,029 Thlr., auf Pommern 20,734 Thlr. (Hört! Hört ß 
zn ſteht alſo von allen Provinzen am ſchlechteſten und dieſe 
umme entſpricht durchaus nicht den Bedürfniſſen. Eine mathematiſche 
Gleichheit will ich durchaus nicht, aber das Bedürfniß fol befriedigt 
werden, wo es ſich zeigt. In Pommern haben einige Städte, z. B. 
Stolp, Belgard, Kolberg, Greifenberg, mit großen Koſten Gymnaſien 
errichtet ohne irgend eine Beihülfe des Staates. Sie müſſen ihre 
Lehrer eben ſo ſtellen wie an den königlichen Gymnaſien; dadurch 
wird ihnen eine Ausgabe auferlegt, die fie nicht tragen können. Ich 
habe daher mit großer Freude den Antrag der Budgetkommiſſion auf 
genommen, daß nicht 80,000 Thlr., ſondern 320,000 Thlr. zur Erfüllung 
des Normaletatsausgeſetzt werden ſollen, und will nur bitten, die 
Provinz Pommern an dieſer Summe im Sinne ausgleichender Gi 
rechtigkeit zu ee ; l “= 
Abg. Witt (Poſen): Ich habe mich von jeher als den Vertreter 
beider Nationalitäten betrachtet und es liegt mir fern der Nation, 
die um ihre Sprache kämpft, das Recht dazu beſtreiten zu wollen. 


wehren, daß wir nicht poloniſirxt werden. Die frühere Kultur der 
polniſchen Sprache hat zu vielen Unzuträglichkeiten geführt. Viele 
deutſche Kinder mußten polniſch lernen, und erlernten das Deutſche 
nur unvollkommen. Von pädagogiſcher Seite iſt mir Kate verſichert 
worden, wenn die Kinder nicht ſchon in den unterſten Klaſſen Deutſch 
(ernten, jo wäre es ſehr ſchwierig, ihnen in den höheren Klaſſen den 
lateinlſchen Unterricht in deutſcher Sprache zu ertheilen. Denn gerade 
auf dem Gegenſatz der Sprachen beruht die Fixirung der Sprachregeln: 
ein Wort regiert im Lateiniſchen den Dativ, im Polniſchen vielleicht 
den Akkuſativ und im Deutſchen wieder den Dativ. Dadurch ent⸗ 
ſtehen die größten Schwierigkeiten. Ebenſo müſſen in der Mathemakik 
alle termini techniei von Neuem erlernt werden und das erſchwert 
den Unterricht. Wenn von den polniſchen Vertretern immer darauf 
bingewieſen wird, daß fie die ganze Nation vertreten, fo will ich nur 
Folgendes anführen: mir iſt häuſig von polniſchen Männern, aller⸗ 
dings Städtern, nicht von den großen Grundbeſitzern, Dank für meine 
Beſtrebungen ausgeſprochen In Poſen wurde noch unter dem Herrn 
von Mühler eine ſimultane Elementarſchule errichtet und es meldeten 
ſich ſofort ungefähr 50 Mitglieder polniſcher Nationalität. Als einer 
derſelben gefragt wurde, warum er ſeine Kinder dorthin ſchicke, da 
doch ſo viele Polen ſich gegen dieſelbe erklärt haben, antwortete er: 
Es iſt ſehr ſchwer für einen Vater ſeine Kinder in der Welt vorwärts 
zu bringen, wenn ſie nichts weiter können, als po niſch. Es wurde 
ihm erwidert: Eure Abgeordneten ſprechen doch dagegen. Da meinte 
er: ja, das find die Gutsbeſitzer ober ihre Vertreter; die können ihre 
Kinder in Berlin erziehen und dort deutſch lernen laſſen. Wenn alſo 
die Herren immerfort bei ihren extremen Forderungen beharren, ſo 
ſchließen ſie einen großen Theil der Bewohner Poſens von den 
Segnungen der deutſchen Sprache aus, die faſt jedem nothwendig find, 
wenn er nicht nur auf Poſen beſchränkt bleiben, ſondern weiterhin 
nach Weſten . anknüpfen will. Alſo nicht allein 
für die Deutſchen, ſondern auch für die Polen iſt ein Bedürfniß vor⸗ 
handen, die deutſche Sprache zu bevorzugen. Ich richte alſo an den 
Kultusminiſter die Bitte in der bisherigen Weiſe fortzufahren; 
wird ſich dadurch eine dankbare und treue Bevölkerung erziehen. 
(Bravo! links.) ! ' 
Abg. Kantak: Die letzten Reden waren in freundlichem, herz⸗ 1 
lichen Tone und voll Bedauerns re Das Ende vom Liede war 
aber, daß die Härte gegen die Polen gerechtfectigt und nothwendig iſt. 
Dem letzten Redner beſtreite ich jede Qualifikation im Namen der 
Jab zu ſprechen. Einige mögen ſeine Anſichten theilen, aber ihre 5 
ahl iſt ſehr gering. Der Abg. von Tempelhoff hat von dem beſten 


geworden, und an die Stelle aller Faſtnachtsſitte trat das „vierzig⸗ 
ſtündige Gebet“. Ob wohl unſer Herrgott mit dieſem Tauſche ebenſo 
zufrieden iſt als feine Handlanger? (D. 3.) 


Fasker- Anekdote. 


Der wiener „Deutſchen Zeitung“ wird folgendes Geſchichtchen mit⸗ 
getheilt: 

Als Lasker vor zwei Jahren in feiner Eigenſchaft als Reichstags 
Abgeordneter für Meiningen ſeinen Wahlkreis bereiſte, kam er auch 5 
das Städtchen E., das Aſchenbrödel unter den 14 Städten des Herr 
zogthums, tief im thüringer Wald, in einem Winkel, wo ſich nach 
dem landläufigen Ausdruck Fuchs und Haſe gute Nacht ſagen, und wo 
das Klima jo rauh iſt, dat der Rettig als Südfrucht gilt. Dafür 
erfreut ſich das Städtchen eines Dürgermeilterß, wie es wohl keinen 
zweiten im deutſchen Reiche gibt. Ein Buch, dicker als die Bibel, 
könnte man ſchreiden über die ſegensreiche Wirkſamkeit dieſes Konſuls, 
9 ehemaligen flotten Jenenſers, deſſen erſte bürgermeiſterliche Hand⸗ 
ung die Aufhebung der Polizeiſtunde war. Der Winter in E. iſt etwas 
einförmig, und vor zwei Jahren war er es wegen des tiefen Schnees, 
der den Verkehr mit den benachbarten Städten hinderte, noch mehr als 
ſonſt. Der Bürgermeiſter entfaltete zwar eine erſtaunliche Thätigkeit 
im Arrangiren von Bällen, Dilettanten⸗Konzerten u. dgl., auch gelang 
es ihm, einen Zyklus von populären Vorleſungen zu veranſtalten, wo 
nach einander der elektriſche Telegraph, Schiller und Goethe, die Kar⸗ 
foffelkrankheit und andere Themela von allgemeinem Intereſſe zur 
Sprache kamen — aber das Publikam langweilte ſich trotz alledem. Da 
kam Lasker nach E. Seine Ankunft war dem Burgermelſter ungefähr 
ebenſo willkommen, wie zur Zeit der ſauren Gurken einem ſtoffbungri⸗ 
gen Journaliſten das Auftauchen der großen Seeſchlange. Alle Ge⸗ 
nüſſe, welche das Städtchen bietet, mußte Lasker durchkoſten; von dem 
Feſtdiner im „Goldenen Stern“ ſchleppte ihn der aufgeregte Bürger⸗ 
meifter auf die Kegelbahn, von der Kegelbahn gings ins Schützenhaus 
und vom Schützenhauſe in das Kaſino, wo ſich die Elite der Geſell⸗ 
ſchaft zu einem Balle verſammelt batte. Lasker, todt müde von all den 
Ovationen, bereits ein dutzendmal angetoaſtet, von den Honoratioren 
erbarmungslos mit allerlei nichtsſagenden Redensarten und neugieri⸗ 

en Fragen über Berlin, Kaiſer Wülhelm und Bismarck gequält, warf 

ſehnſüchtige Blicke nach der Uhr, aber der Bürgermeiſter, der für den 
ſteigenden Unmuth ſeines Gaſtes blind war, hielt fein Opfer feſt. Er 
entkorkte eine Flaſche nach der anderen, fing an, von feinen luſtigen 
Studentenjahren zu erzählen, ging dann auf feine Thätigkeit als Bür⸗ 
germeiſter über, die er ins glänzendſte Licht zu ſtellen wußte, und wandte 
ih ſchließlich an Lasker mit der Frage: „Sagen Sie, exehrteſter, hat 
denn der Bürgermeiſter von Berlin wohl ebenſoviel zu thun als ich?“ 
— „Das kann ich nicht beurtheilen“, entgegnete Lasker, „Eines aber 
weiß ich beſtimmt, nämlich daß er mehr Gehalt hat als der Bürger⸗ 
meiſter von E.“ Sprach's und empfahl fal Als der Bürgermeiſter 
am nächſten Morgen aus ſeinem Weinduſel erwacht war, rief er ſich 
die letzten Worte des Gaſtes ins Gedächtniß zurück, und zwei wohl⸗ 
wollende Freunde übernahmen es beim Katzenjammer ⸗Frühſtück, ihm = 
den doppelſinnigen Ausſpruch Lasker's zu deuten. Der Vater der Stadt 
ſchäumte vor Wuth. Seine alte Corpsburſchen⸗Natur regte ſich mäch⸗ 4 
tig in ihm, und wer weiß, ob er nicht einen Kartellträger mit der For⸗ 
ea a Git ang ie micht in fei 90 Bandagen an E 

{ ſchickt hätte, wenn dieſer nicht in früher Morgenſtunde f 
reits abgereiſt wäre. 5 er K 
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a an allen übrigen Unterrichts⸗Anſtalten ſämmtlicher Lan⸗ 
Außerdem werden als ſelbſtſtändiger Tit. 3 des Kap. 121 8000 
Thlr. als ſonſtige Ausgaben für das höhere Unterrichtswesen bewil⸗ 
ligt, in Summa alſo 328,000 Thlr., wo der vorjährige Etat 8000 
Thlr. und die Regierung für 1873 urſprünglich nur 88,000 Thlr. zur 
Verwendung ſtellte. 
Berichterſtatter Abg. Miguel: Die Regierung ſelbſt hat in der 


Willen der Oberpräfidenten geſprochen. Man weiß wie es damit be⸗ 
ſtellt iſt. Flottwell kam in der von ihm ſelbſt eingeſtandenen Abſicht 
die Provinz zu germaniſiren. (Unruhe.) Er hat dies offen in einer 
Denkſchrift ausgeſprochen. Daſſelbe wollte Herr v. Puttkammer. Das 
war der gute Wille der Oberpräſidenten! Es iſt von der Solidarität 
der Nation geſprochen worden. Allerdings ſind wir mit allen Polen 
ſolidariſch, ſie find ja unſere Brüder, mögen ſie in Rußland oder 
Oeſterreich leben. Der Abg. Witt ſagt, die Deutſchen müßten ſich 
gegen das Poloniſirt⸗Werden ſchützen. Das iſt mir neu. Es muß 
Doch im Polenthum noch eine bedeutende Kraft ſein. Wenn wir es 
erſt ſo weit bringen könnten! Wir haben in den höchſten Stellen der 
Verwaltung Männer mit polniſchen Namen, die ſehr gute Deutſche 
e ebenſo haben wir aber auch einen Szuman und Kantak mit deut⸗ 
chen Namen, die ſehr gule Polen ſind. Wenn derſelbe Abgeordnete 
gejagt, wir ſprechen nicht im Namen der Polen, jo hat ſchon der Mi⸗ 
niſterpräſident daſſelbe geſagt, wir ſprächen nicht in der polniſchen, 
ondern in der katholiſchen Sache. Ein andermal, wenn wir wirklich 
für den Katholizismus eintreten, wird es heißen:, Ihr ſeid ja Polen, 
wie könnt ihr ultramontane Intereſſen verfechten? (Sehr richtig! im 
Zentrum.) Auf die pädagogiſche Frage, auf den Dativ und Accuſaliv 
will ich nicht naher eingehen, ſondern nur noch auf die Einwendungen 
des Kultusminiſters. Er hat auf die Vorgänge von vor 1869 nicht 
Rückſicht genommen. Es wurde uns ſehr vieles hübſch verſprochen, 
aber wie wurde es ausgeführt? Die Stadtverordneten von Wongro⸗ 
wiec wollten ſchon 1851 ein Gymnaſium haben, ſie erhielten es nicht, 
bis ſie ſich dazu verſtanden ein deutſches zu errichten. Der Provin⸗ 
n hat die Regierung gebeten die Miniſterialinſtruktion vom 
Mai 1812, welche eine vollſtändige Kenntniß der polniſchen und 
deutſchen Sprache für nothwendig hält, wiederzuführen, weil ſie der 


hänge in der Schulſtube ein unnöthiger Luxus ſind, aber jede 
weiß ich, daß ein gutes Auge für jedes Kind eine Notknwenbiae i 
(ſehr gut!) und zu 3 — wecke ſollen die Vorhänge dienen. 
ſegensreichen Se unſerer Kirchenlieder unterſchätze ich gewiß nicht, 
er ae vn . wennde = Spreu befindet, und ich 
nke, zwanzig dürften für die Zwecke der Vo ü : 
We 0 bite. 3 lksſchule genügen. (Rufe: 
3 Alt bg 9 ( en Tite dieſes Kapitels beantragt die . i 
Petittonskommiſſion dieſe Erhöhung des Etats um mindeſtens 240,000 | unter folgender Beizeichnung = bewilligen "Bel re _ 5 
Thaler für eine unbedingte Nothwendigkeit erklärt, und es wird aus ſchüſſe für Lehrer, Lehrerinnen und Schulen, insbeſondere 
dem Hauſe kein Widerſpruch dagegen laut werden. Der Antrag auch zur Gewährung zeitweiliger Gehaltszulagen für altere Lehrer 
Wachler präziſirt die Verwendung des Mehrbetrages, indem er auch 2,502,540 Thlr. 21 Sgr. 7 Pf. Referent Miquel. Die Kommiſſion 
die Prozymnaſien, Realſchulen zweiter Ordnung und Bürgerſchulen | war mit der Regierung einig, daß die Bewilligung von Alterszulagen 
ausprücklich nennt. Die Kommiſſion kann ſich ihm nur anfchliegen. | nach beſtimmten Grundfügen ohne vorherige gesetzliche Normirung 
Freilich werden wir im nächſten Jahre noch zu bedeutenden Mehr⸗ nicht geſchehen könne. Man habe indeſſen zur Regierung das Ver⸗ 
bewilligungen vorgehen müſſen, aber für dieſes Jahr wird die Summe | trauen, daß fie zur Zeit auch ohne ſolches Geſes älteren Lehrern, wo 
ausreichen, weil wir vorausſetzen, die Regierung werde dieſe Summe es nothwendig, Zuſchüſſe zukommen laſſen würde. Von den im Vor⸗ 
naturgemäß nur zu Gunſten der Stiftungen und Gemeinden verwen⸗ jahre für die Elementarlehrer bewilligten 500,000 Thaler ſind nur die 
den, die vorher bis an die Grenzen ihrer Leiſtungsfähigkeit herange⸗ Gehälter der Lehrer der alten Provinzen verbeſſert worden. Obſchon 
zogen find, denn wir wollen an die Unterhaltungspflichtigen keines⸗ſolches für die Lehrer in den neuen Provinzen eine Zurückſetzung ent⸗ 
wegs Geſchenke machen. Es exiſtiren außerdem zahlreiche Gemeinden, hielt, ſo hatte es doch das Gute, daß die den übrigen Lehrern dadurch 
die kein genſgendes Intereſſe für ihre Schulen haben, die viel mehr [ zu Theil gewordene Gehaltsaufbeſſerung um fo wirkſamer war. Dies 
für ihre Schulen leiſten könnten, als fie zeitweilig leiſten. Möge die | Verfahren rechtfertigt aber das Perla en, mit den heute zu bewilli- 
Regierung dieſe zu ihrer Pflicht anhalten und nicht durch Zuwendung | genden Geldern die Lehrer der neuen Provinzen beſonders zu berück⸗ 
an dieſe andere nicht leiſtungsfähige benachtheiligen. Freilich geben | ſichtigen. In der Kommiſſion konnte ſeitens der Regierungsvertreter 
wir mit dieſer Bewilligung der Regierung ein ſtarkes Vertrauensvo- | nicht genau über die neuen Gehaltsverhältniſſe Auskunft ertteilt wer⸗ 
tum, wir legen dieſe Summe in die Hände der gerechten und ge den; jo viel ſchien indeſſen ziemlich unzweifelhaft, daß die Minimal⸗ 
ſchicken Verwaltung, in gutem Glauben, ohne konſtitutionelle Ga⸗ | gehlter in den älteren Provinzen 175-180 I. betragen. Es ſei 
rantie. Aber wir find zu dieſem Proviſorium gezwungen, fo lange | das ein Gehalt, welches unter den jetzigen Umſtänden immer noch für 
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olniſchen Sprache einen größeren Vorzug gewährt, als die jetzigen 

orſchriften. Es war uns ſchmerzhaft, daß der Kultusminiſter zwei⸗ 
mal den Erzbiſchof von Gneſen und Poſen genannt hat. Zuerſt bei 
der Gelegenheit des Verbotes für Geiſtliche, 
einen beizutreten. Ich kann ſehr wohl begreifen, daß ein Kirchenfürſt 
bei von Laien gebildeten Vereinen zweifeln kann, ob die von ihnen zur 
Verbreitung gelangende Bildung nicht der Kirche ſchädlich iſt. Als 
vorſichtiger Diener der Kirche erlaubte er es den Geiſtlichen nicht. 
Dann hat ſich der Erzbiſchof in Betreff der einheitlichen Unterrichts⸗ 
ſprache in Wongrowiee vom kirchlichen Standpunkte aus einver⸗ 
ſtanden erklärt. Es iſt ſchwer, den genauen Wortlaut des Berichtes 
zu wiſſen. Vor Allem fällt mir Ber daß gerade der kirchliche 
Standpunkt hier in Betracht kommen ſoll. Ich will mich aber vor⸗ 

Kufig beſcheiden und nur noch erwähnen, daß einer meiner Freunde 
ſich geſtern brieflich nach Poſen gewandt und daß eine telegraphiſche 
Depeſche die Sache nicht beſtätigt. Wir werden ſehen, wie die Sache 
ſteht und dann weitere Erklärungen abgeben. 
i Der Kultusminiſter: Die von mir geftern angeführten Stel. 
len ſind wörtlich dem Berichte des Erzbiſchofs entlehnt, ſpeziell das 

Wort „lirchlich.“ 

Die Zuſchüſſe für Gymnaſien und Realſchulen werden hierauf 
in der Höhe von 917,611 Thlr. 17 Sgr. 4 Pf. mit dem Vermerk be⸗ 
willigt: „Das Wilhelms⸗Gymnaſium zu Berlin, ſowie die Gym—⸗ 
naſien zu Rogaſen und Emden werden vom Staate übernommen, das 
Gymnaſtum zu Straßburg, Regierungsbezirk Marienwerder, wird 
neu begründet.“ 

Es folgt die Diskuſſion über den Antrag des Abg. Dr. Petri: 
„für das Kaiſer⸗Wilhelms⸗Gymnaſium zu Montabaur die königliche 

taatsregterung aufzufordern, die Anordnungen, welche in dem Schul⸗ 
i des vormaligen Herzogthums Naſſau im Verwaltungswege ge⸗ 
troffen worden ſind und den Beſtimmungen des naſſauiſchen Schulge⸗ 
etzes vom 24. März 1817 widerſtreiten, baldmöglichſt aufzuheben.“ 
* Abg. Dr. Petri begründet dieſen Antrag in ausführlicher Rede. 
Nach dem Edikt. vom 21. Marz 1817, welches der naſſauiſchen Be⸗ 
bölkerung ans Herz gewachſen ſei, wäre die Einrichtung getroffen, 
ie Gymnasien wie überhaupt die Schulen möglichst konfeſſionstos 
einzurichten. Dieſe Anordnung ſei indeß im Verwaltungswege, alſo 
auf ungeſetzlichem Wege befeitigt worden. Redner verliegt ein Schrei⸗ 
ben eines katholiſchen Geiſtlichen an ſeinen evangeliſchen Amtsbruder, 
in welchem auf jene Zeit hingewieſen wird, wo nur konfeſſionsloſe 
Schulen beſtanden, wo katholiſche Geiſtliche ihre evangeliſchen Amts⸗ 
genoſſen bei ihren amtlichen Verrichtungen vertreten durſten. Da⸗ 
mals habe die wahre chriſtliche Liebe geherrſcht, beide Konfeſſionen 
Frieden und Eintracht bei einander gewohnt. Tas war 
eine Zeit ſchreibt Schreiber des Briefes, wo wir ſeloſt beſſer waren, 
als jetzt. Ein Exlaß Mühlers beſagt: „Was die Verwaltung thun 
daß ſie eine konfeſſionelle Schule 
uach Möglichkeit begünstigen wird.“ Redner fügt noch hinzu, daß der 
Unterricht in den konſeſſtonsloſen Schulen ein viel beſſerer geweſen, 
als gegenwärtig. Damals ſei es unerhört geweſen, daß Konfirman⸗ 
den des Leſers und Schreibers nicht mächtig waren. Jetzt ſei das 
mac geworden. Er bitte deshalb den fruheren Zuſtand wieder her⸗ 
zuſtellen. 5 5 
N Abg. Dr. Lieber wendet ſich gegen die Ausführungen des Vor⸗ 
redners, das Edikt. vom Jahre 1817 ſei ein abſolutiſtiſches und ver⸗ 
flaſſungswidriges geweſen. Das hatte der Vorredner, als er noch nicht 
ſo berühmt geweſen, wie heute (Heiterkeit), ſelbſt anerkannt durch 
daſſelbe ſeien namentlich die Rechte der Gemeinden verletzt, da den⸗ 
Be jede Einwirkung auch das Schulweſen entzogen werde. Die 
Anordnungen der Regierung ſeien daher vollſtändig geſetzlich und des⸗ 
halb bitte er um Ablehnung des Antrages. 
E Kultusminifter Falk: Ich habe bisher von der Exiſtenz von 
Verwaltungsverfügungen, die mit der Geſetzgebung des Herzogthums 
Naſſau in Widerſpruch ſtehen, nichts gewußt und danke Herrn Petri 
für ſeine Mitteilungen. Er hat ein Schreiben meines Amtsvorgän⸗ 
gers an den Biſchof von Limburg verleſen. Das iſt aber nicht ei⸗ 
entlich eine Verwaltungs⸗Anordnung, ſondern Ausdruck gewiſſer 
Tendenzen, die den damaligen Chef der Unterrichtsverwaltung leiteten 
und zwar in einem Punkte, der mit meinen Auffaſſungen, wie Ihnen 
ja allen bekannt und auch offiziell bekannt iſt, nicht in. vollem Maße 
reinſtimmt. Die ſcharfe konſeſſtonelle Theilung iſt bei der Anſtalt 
nicht in dem angeführten Maße vorhanden. In dieſem Augenblick 
vertritt z. B. der evangeliſche Schulrath, die einſtweilen noch vakante 
Stelle des katholiſchen Schulrathes daſelbſt. Ich habe aber für die 
gegenwärtigen Veſtimmungen der Schulordnung in Naſſau einen ganz 
4 be timmten, geſetzlichen Boden unter meinen Füßen. Zur Zeit der 
- Diktatur wurde dem Kultusminiſter eine ſehr weite Machtvollkommen⸗ 
heit in Bezug auf die Ordnung des Schulweſens in den neuen Pro⸗ 
Dingen beigelegt und das iſt der Kern der Beſtimmungen, die heute 
gelten. iefe Beſtimmungen ſtehen alſo mit naſſauiſchen Geſetzen 
nicht im Widerſpruch, denn fie find eben auch geltendes naſſauiſches 
Geſetz. Das Gymnaſium zu Montabaur wurde vor meinem Amtsan⸗ 
tritt errichtet, und zwar mit dem Statut, daß das Lehrerkollegium 
aus Perſonen katholiſcher Kunfeſſion zuſammenzuſetzen ſei. Mag man 
diefe Beſtimmung tadeln; hier handelt es ſich nur darum, ob ſie ge⸗ 
2 . ſei, und da muß ich mich durchaus der Auffaſſung des Or. 
Ueber anſchließen. In dieſer Auffaſſung ſtimme ich mit einem Naſ⸗ 
ſauer überein, den Sie auf dieſem Gebiet als eine Autorität aner- 
ennen werden, daß die naſſauiſchen Schulgeſetze, die von Dr. Petri 
hier angezogen ſind, nur für die Kommunal- und Elementarſchulen, 
nicht für die höheren Lehranſtalten gelten, daß bei den letzteren viel⸗ 
mehr die Gemeinden, welche fie begründeten, durchaus das Recht ha⸗ 
ben, ſolche Poſtulate in Bezug auf die Konfeſſion zu ſtellen. . 
widrigkeiten ſind alſo von Dr. Petri nicht nachgewieſen und ich habe 
ſolche daher auch nicht zurückzunehmen 
Der Antrag Petri wird hierauf abgelehnt (dafür die Linke 


mit wenigen Ausnahmen). } ; Er 
Den Dispofitionsfonds für das höhere Unterrichtsweſen einſchließ⸗ 
lich 80,000 Thlr. zu Beſoldungsverbeſſerungen für Direktoren und 
Lehrer an den höheren Unterrichtsanſtalten, in Summa 88,000 Thlr., 
at die Budgetkommiſſion in zwei Titel zerlegt, deren erſter eine Er⸗ 
öhung um 320,000 Thlr. verlangt und durch Wachler u. Gen. amendirt 
alſd lautet; 320,000 Thlr. zur Er füllung des Normal Etats 
vom 20. April 1872 bei den Gymnaſien und Realſchulen erſter Or⸗ 
dnung und zu Befoldunge-Berbeilerungen für die techniſchen Hilfs⸗ 
72 Elemenkarlehrer an dieſen Anſtalten, ſowie für die Dirigenten 


FTT 


polniſchen Bildungs⸗Ver⸗ 


noch kein Schulgeſetz exiſtirt, deſſen dringendes 2 edürfniß hierdurch 
um fo klarer wird. Wir können dies Vetrauensvotum in dieſem 
Falle aber um ſo mehr geben, als nicht nur der Kultusminiſter, ſon⸗ 
dern auch der Finanzminiſter mit entſcheidet. 

Abg. Dr. Techow: Ich ſpreche der Regierung zunächſt, beſonders 
dem Herrn Finanzminiſter meinen lebhafteſten und wärmſten Dank 
aus für das uns in der Unterrichts⸗ und Petitionskommiſſion gezeigte 
Entgegenkommen. Es iſt dies die Erfüllung einer Hoffnung, die fich 
bei mir auf die oft gemachte Erfahrung ſtützte, daß der Finanzminiſter 
für die Bildungszwecke der Nation und die Jugendbildung beſonders 
immer ein offenes Herz und eine offene Hand hatte. Daß die letztere 
jetzt zugleich ſo reich gefüllt iſt, iſt eine glückliches Zuſammentreffen, 
mindert das Verdienſt des Finanzminiſters aber nicht. Ich empfehle 
dem Hauſe dringend die Annahme der Kommiſſionsanträge mit dem 
Wachler'ſchen Amendement. 

Abg. Schmidt (Stettin) konſtatirt gleichfalls die Befriedigung 
auf allen Seiten des Hauſes über die höheren Normirungen im Un⸗ 
terrichtsetat. Der Kulkusminiſter meinte vorhin, daß die Gemeinden 
bei Gründung höherer Lehranſtalten das Recht haben, die Statuten 
zu entwerfen; wenn aber nun dieſe Gemeinden für ihre Anſtalten 
Staatszuſchüſſe fordern, jo hat die Regierung die Gelegenheit, ſtatu⸗ 
tariſche Beſtimmungen, die veraltet und überlebt ſind, zu entfernen, 
indem ſie den Zuſchuß davon abhängig macht, und ich bin überzeugt, 
die Gemeinden werden ſich nicht beſinnen, in ſolchen Fällen die Revi⸗ 
ſion der Statuten vorzunehmen. 

Nachdem der Berichterſtatter Namens der Kommiſſiom noch her⸗ 
vorgehoben hat, daß die definuive Regelung der zuletzt erwähnten Ans 
gelegenheit zwiſchen Regierung und Gemeinden bis zur Berathung des 
Schulgeſetzes aufgeſchoben werden müſſe, wird der Antrag der Budget⸗ 
kommiſſion mit dem Amendement Wachler mit ſehr großer Majorität 
angenommen. 

Zu Kap. 125 (Elementar⸗ und Unterrichtsweſen) nimmt 
das Wort Abg. v. Gottberg: dieſer Etat, wie der vorjährige, 
wirft bedeutende Summen für die Verbeſſerung der Lage der Elemen⸗ 
tarſchullehrer aus; wir erkennen das dankbar an, aber ich meine, daß 
es endlich Zeit wird, uns nach einer geſetzlichen Grundlage für unſer 
Schulweſen, nach einem Unterrichtsgeſetz, 
Seite des Hauſes fügen uns auch leber einem Seen, als Min fterial- 
reffripten; es iſt ja nicht unerhört, daß auch ein konſervativer Miniſter 
liberale Anwandlungen bekommt. Merkwürdiger Weiſe hat nun der 
Kultusminiſter durch eine Verwaltungsmaßregel dem zu erwartenden 
Unterrichtsgeſetz gerade in ſeinen wichtigſten Theilen vorgegriffen; die 
allgemeinen Beſtimmungen, durch welche der Kultusminiſter die ſoge⸗ 
nannten Raumer'ſchen Regulative erſetzt, ordnen ja das Seminar-, 
Präparanden⸗ und Volksſchulweſen. Ich geſtatte mir kein abſchließen⸗ 
des Urtheil über die neuen Regulative, aber als Laie, der ihre Wir⸗ 
kung im Lande ſieht, konſtatire ich, daß ſie weit höhere Anforderungen 
an die Gemeinden, die Lehrer und die Schüler ſtellen, als die alten. 
Sie verlangen Fenſtervorhänge in den Schulſtuben, meines Erachtens 
ein ſehr unnöthiger Luxus; ich entſinne mich nicht, in dem Gymna⸗ 
fin, indem ich erzogen bin, je Fenſtervorhänge geſehen zu haben; fer⸗ 
ner verlangen ſie Tintenfäſſer in den Schultiſchen, ſo daß alle Tiſche 
umgearbeitet werden müſſen (Heiterkeit); wenn Sie als Landräthe mit 
den armen Gemeinden über dieſe Dinge verhandeln müßten, würde 
Ihnen das Lachen vergehen. N 
gulative bevorzugen die realen Gegenſtände viel zu ſehr vor dem Re⸗ 
ligionsunterricht; dieſer muß immer die Hauptbaſis für den Volks⸗ 
unterricht bleiben, wie denn auch die Raumer'ſchen Regulatative auf 
ihn mit Recht das Hauptgewicht gelegt haben. Der Memorirſtoff 
wird in Bezug auf religiöſe Gegenſtände beſchränkt; ſtatt 30 Kirchen⸗ 
lieder ſollen nur 20 gelernt werden, dagegen wird in Bezug auf pro⸗ 
fane Dinge dem Lehrer völlig freier Spielraum gelaſſen. Das ift un 
recht; manches Bibelwort mag dem Kinde unverſtändlich ſein; fällt es 
dem Manne in guter Stunde wieder ein, bringt es doch ſegensreiche 
Frucht. Mein Hauptbedenken aber gegen die neue Regulative iſt das, 
daß ſie den Artikel 21 der Verfaſſung verletzen. Derſelbe lautet in 
ſeinem zweiten Alinen: Den religidien Unterricht in der Volksſchule 
leiten die betreffenden Religionsgeſellſchaften. Nun hat aber der 
Kultusminiſter die Regulative erlaſſen, ohne vorher die Religionsge⸗ 
ſellſchaften befragt zu haben und er verletzt damit ihr gutes, verfaſſungs⸗ 
mätziges Recht. SEN . = Ri 

Der Kultugminifter: Ich muß diefen Vorwurf aufs Ent⸗ 
ſchiedenſte zurückweiſen. Ich habe allerdings nicht vorher die kirchlichen 
Behörden befragt, aber ich war dazu verfaſſungsmäßig auch nicht 
verpflichtet. Der Art. 24 der Verfaſſung iſt nicht bereits geltendes 
Recht; er iſt noch nicht ausgeführt, wie den überhaupt von ſämmtli⸗ 
chen Artikeln der Verfaſſung, welche das Schulweſen betreffen, erſt 
9 23 im vergangenen Jahre durch das Schulaufſichtsgeſetz eine theil⸗ 
weife Ausführung erhalten hat. Auch wird es gar nicht leicht ſein, den 
Artikel 21 zu regeln; es find ja die verſchiedenſten Wege der Ausfüh⸗ 
rung denkbar. Ich habe mich unter dieſen Umſtänden einfach auf den 
Standpunkt geſtellt, den auch ſchon einer meiner Amtsvorgänger Herr 
v. Bethmann⸗Hollweg eingenommen hat; ich habe mir geſagt, der Reli⸗ 
gionsunterricht ift ein Theil des Schulunterrichts; dafür zu ſorgen, da 
überall der Lehrſtoff und die Lehrkräfte gleichmäßig vertheilt ſind, da 
ſie ſich nirgends häufen und nirgends fehlen, iſt augenblicklich die Un⸗ 
terrichtsverwaltung allein kompetent. Darin liegt durchaus keine Ver⸗ 
faſſungsverletzung. Dann iſt mir zum Vorwurf gemacht, daß ich dem 
bevorſtehenden Unterrichtsgeſetz vorgegriffen hätte. Ich konſtatire da⸗ 
gegen, daß ſich die Raumer'ſchen Negulative in ihrem Wortlaut nicht 
mehr anfrecht erhalten ließen (ſehr richtig!), daß ſich aber eben fo we⸗ 
nig genau beſtimmen ließ, wenn es möglich fein wurde, ein neues Un⸗ 
terrichtsgeſetz zu Stande zu bringen. Es war fo lange eine abfolute 
Unmöglichteit jo lange wir keine neue Kreisordnung hatten, und als 
im vergangenen Sommer die neuen Regulative erlaſſen wurden, war 
das Schickſal der Kreisordnung bekanntlich noch ſehr roblematiſch, 
und auch jetzt noch, wenn ich Ihnen in der nächſten Seſſion das Un⸗ 
terrichtsgeſet vorlege, wer bürgt mir dafür, daß dies wichtige Geſe 
in einer oder auch nur in wenigen Seſſionen zu Stande kommt? 
Sind nicht die ärgſten Schwankungen möglich und vielleicht wahr⸗ 
ſcheinlich? Unter dieſen Umſtänden habe ich für das Beſte gehalten, 
an Stelle der Raumer'ſchen Regulative die Beſtimmungen für den 
Volksunterricht zu treffen, welche mir nach reiflichſter Ueberlegung als 
die Beſten erſchienen (Beifall) und ich meine, das Unterrichtögeiet 
wird denſelben Weg geben müſſen, wie meine Regulgtive. (Sehr rich⸗ 
tig!) Was nun die geringfügigeren Vorwürfe des Vorredners anbe⸗ 
trifft, ſo enthalte ich mich der Entſcheidung darüber, ob Fenſtervor⸗ 


umzuſehen. Wir au dieſer , | 


on Vena mere 


(Sehr richtig! rechts.) Die neuen Re⸗ 


unzureichend erachtet werden müſſe, da faft jeder Knecht auf dem 
Lande ebenſo viel erhalte. Redner bittet daher, die Summe unverkürzt 
zu bewilligen. . 

Abg. Sack wünſcht, daß dieſe Gelder möglichſt den älteren Leh⸗ 

rern 31 en Bun mögen: 6 

U Tite ind zur Vermehrung der Schulaufſichtskra 
100,000 Thlr. ausgeworfen. Hierzu bemerkt Graf Winsen e 
er glaube, dieſe Poſition werde bei der Renitenz vieler Geistlichen ge⸗ 
gen die Fortführung der Schulaufſicht in den nächſten Jahren auf 
dem Etat foörtdauernd ſteigen Es müſſe aber dies nothwendiger 
Weiſe zu der Erwägung führen, ob es nicht der Gerechtigkeit entſpreche, 
den Geiſtlichen, welche ſich mit Eifer und Hingebung der Schulauf⸗ 
ge: women, Entſchädigungen für ihre Mühewaltung zu Theil wer» 
en zu laſſen. 
Kultusminiſter Falk: Dieſe Frage iſt ſowohl für die Kreis⸗ als 
für die Lokalſchulinſpektoren zur Erörterung gekommen, und wird auf 
Grund einer darauf bezüglichen Petition, welche dieſes Haus der Re⸗ 
gierung zur Erwägung überwieſen hat, der Entſcheidung der Regierung 
unterliegen. Abg. Virchow: Man möge dafür forgen, daß nur 
ſolche Geihtliche, welche hinreichende pädagogiſche Kenntniſſe beſitzen, 
mit 57 Schund enen Ad Kine Mitgl 

die Diskuſſion wird geſchloſſen und einige Mitglieder des Zentrum 
und der Rechten kommen daher nicht mehr zum Wort. Abg. . 
(Zentrum beantragt daher namentliche Abſtimmung über dieſe Summe, 
der Antrag findet jedoch nur die Unterſtützung von 47 Mitgliedern 
Zentrum, Polen und einige Konſervative) ſtatt 50, es wird demſelben 
daher nicht Folge gegeben, (Lebhafter Beifall.) 

Die Poſition ſelbſt wird gegen die Stimmen des Zentrums, der 
Polen und Altkonſervativen bewilligt. 

Zu Kap. 126 Tit. 6 daß für die berliner Kunſtmuſeen) 
bemerkt Abg. Virchow, daß das Protektorat des Kronprinzen — deſſen 
hohes Intereſſe für die bildenden Künſte er durchaus nicht verkenne — 
doch die Gefahr enthalte, daß eigentlich Niemand vor dem Hauſe die 
Verantwortlichkeit für die Leitung und Verwaltung der in Rede ſte⸗ 
henden Juſtitute übernehme. Trotz der bedeutenden im vorigen Jahre 
bewilligten Mittel habe man doch keine Ankäufe von hervorragender 

w er verl. 
0,00 Thlr. mäßt: 2 in e erar⸗ 
tigen Anſtalt kultipirt werben, verwendet werden mbchten. So hade 
man hauptſächlich Gemälde und Gypsabgüſſe zu erwerben auch, ob⸗ 
wohl für letztere kaum noch Raum vorhanden und man ſie bereits in 
einer Baracke unterzubringen gedenke. Gerade jetzt biete ſich eine gün⸗ 
ſtige Gelegenheit dar, das ethnologiſche Mufeun, für welches lange 
nichts geſchehen ſei, zu vervollſtändigen, indem unſere Marine bei ihrer 
jetzigen Rührigkeit mit Leichtigteit Denkmäler und Arbeiten von Böl⸗ 
tern gewinnen könnte, deren Erwerb bei dem vorausſichtlichen baldigen 
Ausſterben dieſer Stämme von höchſtem Intereſſe wäre. 5 

Kultusminiſter Falk bemerkt, die Regierung werde, wie in ande⸗ 
ren Fächern fo auch in Bezug auf die ethnologiſchen, Sammlungen 
keine Gelegenheit zu ihrer Kompletirungen unbeachtet laſſen. Was das 
fonftitutionelle Bedenken gegen das Protektorat des Kronprinzen be⸗ 
treffe, To habe dieſes bisher nur fördernd gewirkt; die Verantwortlich 
5 vor dem Hauſe wolle der Miniſter gern mit ſeiner Perſon über⸗ 
nehmen. ei 2 

Die Poſition wird bewilligt, worauf das Haus ſich um 4¼ Uhr 
bis Donnerſtag 11 Uhr vertagt. (Tagesordnung: Erſte und zweite 
Berathung der Abänderung der Artikel 15 und 18 der Verfaſſung nach 
Ablauf der feit ihrer erſten Annahme verfloſſen 21 Tage, en 
Etatsberathung). Am Schluß der Sitzung it noch ein Nachtragsetat 
des Handelsminiſteriums eingegangen: 5000 Thlr. für einen 
ſtaatsſekretär im Handelsminiſterium. 


Varlamentariſche Nachrichten. 

un Seitens der klerikalen Zentrum sfraktion wird dem Reichs⸗ 
tage ſofort nach feiner Konſtitutrung ein Antrag auf Vorlegung eines 
Reichs⸗Preßgeſetzes zugehen und zwar begleitet von einem Ge⸗ 
ſetzentwurf, der, wie man hört, einen der Führer der Fraktion zum 
Verfaſſer hat. 

** Der Abgeordnete Karſten hat den Antrag eingebracht: „Die 
fünial. Staatsregierung aufzufordern 1) eine Ermittelung über die in 
der Stadt Berlin vorhandenen, zum Bau der in Ausſicht genommenen 
neuen Staatsinſtitute der verſchiedenen Miniſterien geeigneten und 
verfügbaren Grundſtücke 4 veranlaſſen, damit nach einem einheitlichen 
Plane eine räumlich zweckmäßige Zuſammealegung für die, verwandte 

wecke verfolgenden Inſtitute geſichert werde und 2) die Ergebniſſe 
diefer Ermittelung in der nächſten Seſſion dem Abgeordnetenhauſe 
vorzulegen“. g 

* Der Entwurf eines Geſetzes, betr. die Organiſation der Gene 
ralkommifſionen für die Provinzen Poſen, Pommern und 
Brandenburg lautet: 8 1. Die für die Provinz Poſen und Pommern 
vorhandenen Generalkommiſſionen zu Poſen und Stargard werden zu 
einer Generalkommiſſion für beide genannte Provinzen vereinigt. $. 2. 
Die zu Berlin beſtehende Generalkommiſſion für den Regier.⸗ Bezirk 
Potsdam und die landwirthſchaftliche Abtpeilung der Regierung zu 
Frankfurt a. O. werden zu einer Generalkommi ſion für die Provinz 
Brandenburg vereinigt. 8. 3. Mit der Ausführung dieſes Geſetzes 
wird der Miniſter für die landwirthſchaftlichen Angel. beauftragt. 


Lokales und Provinzielles. 


Poſen, 27. Februar. 

— Zum Benefiz für Herrn F. Hitzigrath wird am nächſten 
Dienſtag im Stadttheater Sardou's laktiges Sittengemälde „Fer⸗ 
nande“ zur erſten Aufführung gelangen. Das Stück, welches über 
neun Monate das Repertoir des Reſidenztheaters zu Berlin ausſchließ⸗ 
lich beberrſchte, gehört, von allem Andern abgeſehen, jedenfalls zu den 
pikanteſten und bühnen wirkſamſten des modernen franzöſiſchen Theaters. 
Wir wünſchen dem Benefiziaten, welcher im Verlauf der Saiſon 
Fleiß und redliches Streben bewieſen auch entſchiedene Fortſchritte 


nter⸗ 


in ſeiner Kunſt gemacht hat, den beſten Erfolg. Zugleich erfahren wir, 
8 Fortſetzung in der Beilage.) 


% 


we 
g 


— 


r. 98. Tonnerſtag. 


daß auf die Vorbereitung und Ausſtattung des Dramas ſowohl ſei⸗ 


tens der Direktion als des Benefizigten ganz beſondere Sorgfalt 


verwandt wird. 

In Sachen der bekannten Grenzverletzung durch ruſſiſches 
Grenzmilitär bei der Kuna⸗Mühle, trat am 20., 21. und 22. Februar 
eine gemiſchte Kommiſſion zuſammen, um den Thatbeſtand feſtzu⸗ 
ſtellen und Vorſchläge zur Begleichung zu vereinbaren. Der „Schleſ. 
Ztg.“ wird darüber aus Beuthen Folgendes gemeldet: 

Die Kommiſſion beſtand ruſſiſcherſeits aus dem Hofrath v. Heinze, 
Bezirkschef des bendziner Kreiſes, und dem ihm beigeordneten Kollegien⸗ 
Aſſeſſor Rogala Kaczura auch Czenſtochau als Vertreter der Zollbehörde, 
preußiſcherſeits aus den Landrath Solger und, von ihm zur eidlichen Ver⸗ 
nehmung der Zeugen requirirt, Kreisrichter Elsner nebſt 2 Dolmelſchern. 
Anweſend waren, ohne ſich an den Unterſuchungs⸗Verhandlungen unmit⸗ 
telbar zu betheiligen, ruſſiſcherſeits noch der Generalmajor v. Hahn, 
Gehilfe des Inſpektors der Grenzwache aus Petersburg, Wirklicher 
Staatsrath und Chef des kaliſcher Zollbezirks, Herr Kurloff, Mus 
jor und Kommandeur der kaliſcher Grenzbrigade, Kleckel aus Czenſto⸗ 
chau. Der preußiſche Generalkonſul Baron d. Rechenberg aus War⸗ 
ſchau war — — der genannten Zeit in Beuthen anweſend, ohne 
jedoch an den Verhandlungen direkten Antheil zu nehmen. Die Ver⸗ 
handlungen fanden auf preußiſchem Boden ftatt und führten, Dank 
der anerkennenswerthen Objektivität der ruſſiſchen Kommiſſionsmitglie⸗ 
der und der vollkommenen Enthaltung von jeder Beeinfluſſung ſeitens 
der höheren Beamten zu einer ausreichenden Erforſchung der Sachlage 
und Feſtſtellung des bedauerlichen Vorfalles. Es wurde anerkannt, daß 
wahrſcheinlich in Folge von 1 über den richtigen Grenztrakt 
ruſſiſcherſeits ein Uebergriff auf preußiſchen Boden ftattgefunden habe 
und daß preußiſches Eigenthum beſchädigt, ſowie ein preußiſcher Gru⸗ 
benbeamter nicht unerheblich verletzt worden ſei. Demgegenüber wurde 
vollkommene Genugthnung in Ausſicht geſtellt und des Weiteren ſei⸗ 
tens der hochgeſtellten ruſſiſchen Beamten, namentlich des Herrn von 
Bam der Wunſch betont, es möge der ohnehin ſchwierige Grenzver⸗ 

hr'ferner von Konflikten verſchont bleiben und durch gegenſeitiges 
Entgegenkommen jede wünſchenswerthe Erleichterung finden. In der 
That ah die anweſenden preußiſchen Beamten durch ihr Verhal⸗ 
ten bei dem Gange der Unterſuchung den ernſtlichen Willen bekundet, 
das gute Einvernehmen mit den diesſeitigen Behörden aufrecht zu er⸗ 
halten und ſind, ſoweit es ſich mit ihren Dienſtpflichten vereinbaren 
ließ, auf billige diesſeitge Wünſche bereitwilligſt eingegangen. 

r. Die Petion, welche die Lehrer des hieſigen Friedrich⸗Wil⸗ 


: un wegen Gewährung des Serviszuſchuſſes an das 


22, felber fo viel! Tezel kanns bezeugen. 


Vorſitzende ei 


taatsminiſterium und Abgeordnetenhaus gerichtet haben, iſt auch von 
den Lehrern des Mariengymnaſiums mit unterzeichnet worden. 

r. In Betreff der Faſten war bekanntlich in dem Hirtenbriefe 
des Exzbiſchofes Grafen Ledochowski den Verwalter der Parochieen 
erlaubt worden, einzelnen Perſonen oder ganzen Familien, welchen de⸗ 
ren Geſundheitszuſtand oder andere billige Rückſichten nicht geſtatten, 
die großen 40 tägigen Faſten zu halten, Dispenſe zum Genießen von 
Fleiſchſpeiſen 4 Mal in der Woche, d. J. Sonntag, Montag, Dien⸗ 
ftag und Donnnerſtag zu ertheilen, jedoch nur unter der Bedingung, 
daß ſie ür uf eine, wenn auch noch fo geringe Abgabe für die Dibze⸗ 
ſal⸗Bedürfniſſe zahlen und täglich beſtimmte Gebete verrichten. Auf 
Grund dieſer Beſtimmung hat nun in der Sexta einer hieſigen hö⸗ 
deren Lehranſtalt der geiſtliche Religionslehrer den Schülern verkün⸗ 
det, daß ſie gegen Erlegung von 2 Sgr. und tägliches Herbeten von 
einem Vaterunſer an den benannten Tagen der Faſtenzeit Fleiſch eſſen, 
können ſoviel ſie nur wollen. Im vorigen Jahre war die Sache 
tbeurer; da mußten 3 Sgr. für die ganze Faſtenzeit gezahtt und 3 
Baterunjertäglich gebeten werden. Billiger als für 2 Sgr. täglich kann 

aber auch wirklich nicht gemacht werden; es koſtet ja den Leuten 


r. In der . am 26. Februar waren 
32 er anweſend; der at. Der: 
ren: Oberbürgermeiſter Kohleis, Bürgermeister Herſe und Stadträthe 
v. Chlebowski, Schmidt und Stenzel. Sofort nach 8 der 
Verſammlung wird durch den Vorſitzenden, Herrn Rechtsanwalt Pi⸗ 
let, der wiedergewählte Stadtderordnete Herr Kaufmann 
C. Meyer eingeführt und verpflichtet. Darauf macht der 

i Me geſchäftliche Mittheilungen. 6 hieſige Fleiſchermei⸗ 
ſter haben im Namen ihrer übrigen Erwerbsgenoſſen der Verſamm⸗ 
lung Mittheilung von einem Geſuch gemacht, welches ſie an den Ma⸗ 
giſtrat gerichtet haben, und in welchem ſie unter Hinweis auf die Nach⸗ 
theile, welche das Feilbalten des Fleiſches auf der Freiſchlacht A 
lich bereitet, darum erſuchen, * eitens der Kommune auf dem Platze 
hinter den neuen Brotbänken Fleiſchſcharren errichtet werden. Da 

err Oberbürgermeiſter Kohleis die Mittheilung macht, daß der 

agiſtrat dies Geſuch abgelehnt habe, weil die Errichtung derartiger 
Scharren nicht Sache der Gemeindeverwaltung ſei, ſo iſt damit die 
Angelegenheit erledigt. Es wird darauf in die Tagesordnung einge 
treten. - 2 
Die Niederlaſſung des Geiſtlichen R. Specht, welcher 
in der Provinz Poſen geboren, frühzeitig dieſelbe Nena ſeit 21 
Jahren in Ruſſiſch⸗Polen fungirt und nunmehr aus Rückſichten man⸗ 
cherlei Art hierher zurückgekehrt iſt, auch an hieſigem Orte nahe An⸗ 
verwandte hat, wird genehmigt. 

Für den Oberlehrer Dr. Meffert werden Umzugskoſten ge⸗ 
nehmigt, ſeine ne eee vom Jahre 1861 ab an⸗ 
erkannt und der Wunſch ausgeſprochen, daß Hr. Dr. Meffert jeden⸗ 
falls zum 1. April d. J. hier eintreffe. 0 0 

Zum Schiedsmann für das V. Revier wird Herr Tobias 
Braun wiedergewählt. — Ueber die 3 der Knaben und 
Mädchen ⸗Mirtelſchul⸗ Rechnung pro 1871 berichtet Herr Lö⸗ 
winſohn und * die Decharge, vorbehaltlich der Erledigung eini⸗ 

er Monita ertheilt. 1 5 
, Betr. die Bewilligung der Mehrkoſten für Anfertigung 
des Nivellements der Stadt Poſen theilt Herr Dr. Samter 
mit, daß die Verſammlung i. J. 1866 für Ausführung dieſes Nivelle⸗ 
ments 600 Thlr. bewilligt habe, daß jedoch von dem erſten Kontrahen⸗ 
ten nach Empfangnahme von 400 Thlr. nur ein Theil des Nivellements 
angefertigt worden ſei. Später ſei dann dieſe Arbeit einem anderen 
Geometer übertragen worden, welcher dafür 438 Thlr. theils ſchon 
empfangen, theils noch zu empfangen habe. Die von einer Seite be⸗ 
antragte Vertagung und Ueberweiſung dieſer Angelegenheit an die 
Baukommiſſion wird abgelehnt und der Mehrbetrag von 238, welcher 
durch die Ausführung des Nivellements verurſacht worden, bewilligt. 
Zum Schiedsmann für das X. Revier wird an Stelle des 
errn v. Zedtwitz, welcher die auf ihn gefallene Wahl abgelehnt hat, 
—— Stan. Fiſchbach gewählt. 8 

Die Angelegenheit betr. die Gehaltsſätze der Lehrer, Lehre⸗ 
rinnen und Kaſtellane der ſtädtiſchen niederen Schulen 
pro nn wird wegen noch nicht genügender Vorbereitung in der Fi⸗ 
nanzkommiſſion, vertagt. 947 

In Betreff des Baus des Provinzial⸗Gewerbeſchul⸗Ge⸗ 
bäudes ſtellt Herr Oberbürgermeiſter Kohleis den Antrag, ſofort 
in die Plenar⸗Berathung einzutreten; eine Beſchleunigung dieſer An⸗ 

elegenbeit ſei dringend zu wünſchen, da noch mit mehreren Behörden 
über die Erwerbung eines Theiles des für jenes Gebäudes in Ausſicht 
genommenen Terrains zu unterhandeln ſei; es ſei deshalb vor Allem 
ein Beſchluß darüber, wohin das Gebäude zu bauen, erforderlich. Da 
jedoch die Angelegenheit von der Baukommiſſion noch gar nicht geprüft 
iſt, ſo beſchließt die Verſammlung Vertagung bis zur nächſten Sitzung. 

Ueber die Bereinigung der Paxallelklaſſen der 
ſtädtiſchen Realſchule berichtet im Namen der Schulkom⸗ 
miſſion Hr. Dr. Brieger, indem ex. zunächſt den Inhalt der Magi⸗ 
ſtratsvorlage mittheilt. In derſelben führt der Magiſtrat aus, daß die 

ſtalt an dem Uebelſtande eines großen Mißverhältniſſes in der Fre⸗ 
quenz der Parallelklaſſen von Unter⸗Tertia abwärts kranke. Während 
der letzten 5 Jahre habe die Anſtalt durchſchnittlich in der deutſchen 
Unter⸗Tertia 47, in der polniſchen 30, in der deutſchen Quarta 60, 
in der polniſchen 33, in der deutſchen Quinta 61, in der ha 
36, in der deutſchen Sexta 60, in der polnischen 38 Schüler gehabt. 
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Beilage zur Fofener Zeitung. 


Dadurch ſei eine gleichmäßige Vertheilung der Schüler verhindert, und 
die polniſchen und dentſchen Lehrer würden ungleich mit ihren Kräften 
herangezogen. Das Kuratorium der Realſchule, welches der Magi⸗ 
ſtrat um ſeine Anſicht befragt, habe ſich ebenſo wie dieſer gegen 
die Beibehaltung des Parallelklaſſen⸗Syſtems ausgeſprochen. ei 
Gründung dieſer N (deutſchen und polniſchen Cöten) ſei 
man von der Anſicht ausgegangen, daß dadurch einem Bedürfniſſe des 
polniſchen Theils der ſtädtiſche Bürgerſchaft entſprochen werde. Es 
habe ſich aber im Laufe der Jahre herausgeſtellt, daß dieſes Bedürfniß 
nur ſehr ſchwach vorhanden ſei. Im gegenwärtigen Schuljahre werde 
die Unter-Tertia von 9, die Quarta von 10, die Quinta von 13, die 
Sexta von 23, alle 4 Klaſſen alſo zuſammen von 55, und jede einzelne 
Klaſſe durchſchnittlich von 14 einheimiſchen Schülern beſucht; im Durch⸗ 
ſchnitt der letzten 10 Jahre betrug dieſe Frequenz: 10 in der Unter⸗ 
Tertia, 11 in der Quarta, 13 in der Quinta, 14 in der Serta, zu⸗ 
ſammen alſo 48, in jeder Klaſſe durchſchnittlich nur 12 Schüler. Da⸗ 
gegen befinden ſich im gegenwärtigen Schuljahr in den 4 polniſchen 
Cöten 80 auswärtige Schüler, während dieſe Zahl während der letzten 
10 Jahre durchſchnittlich auf 94 ſtieg. Die Eriftenz der polniſchen Pas 
rallelklaſſen erſcheine alſo durch die einheimiſche Frequenz durchaus 
nicht gerechtfertigt. Dagegen werden die 4 deutſchen Parallelklaſſen 
ſehr ſtark von einheimiſchen Schülern beſucht, gegenwärtig zuſammen von 
143, in den letzten 10 Jahren durchſchnittlich von 152, alſo durchſchnitt⸗ 
lich von 36—38 für jede Klaſſe, während von Nicht⸗Einheimiſchen nur 
80.—81 durchſchnittlich auf die 4 Klaſſen kommen. — Auch aus pädago⸗ 
giſchen Gründen liege ein Bedürfniß für Erhaltung der polniſchen 
Parallelklaſſen nicht vor. Bei Gründung der Anſtalt ſei die Berührung u. 
Annäherung der Nationalitäten in und durch die Schule für das Leben 
ins Auge gefaßt worden. Dieſe Hoffnung ſei aber durch die Errich⸗ 
tung der Parallelklaſſen vereitelt, durch welche die beiden Nationali⸗ 
täten gegen einander abgeſchloſſen würden, was durchaus nicht den 
Spree re entſpreche. Auch vervollkommenen ſich in Folge der 

perrung die polniſchen Schüler im Gebrauche der deutſchen Sprache 


in den oberen Klaſſen, wo nur die deutſche Unterrichtsſprache zur An⸗ 
wendung gelange, erforderlich erſcheine. Es liege demnach weder ein 
rg noch inneres Bedürfniß für die Nothwendigkeit der Parallels 
klaſſen vor. — Auch finanziellen Gründen ſprechen für die Vereinigung 
der Parallel klaſſen. Die finanziellen Opfer der Stadt für die Anſtalt 
würden ſich verringern entweder durch Einſchränkung der Frequenz 
(in Folge allmäliger Ausſchließung der auswärtigen Schüler und Ver⸗ 
minderung des Lehrerperſonals), oder durch Ausdehnung der Frequenz. 
Es könnten nämlich ohne erhebliche Koſtenvermehrung bedeutend mehr 
Schüler in die Anſtalt aufgenommen werden, ſo z. B. in die beiden 
Quarten, von denen die deutſche gegenwärtig 56, die polniſche 24, zu⸗ 
ſammen alſo 80, zählt, alsdann zuſammen (die Klaſſe zu 55 Schülern) 
110, alſo 30 mehr, was eine Schulgeld⸗Mehreinnahme von 7—800 
Thlr. ergäbe. Sämmtliche Parallelklaſſen, welche jetzt zuſammen 360 
Schüler zählen, würden dann von 450 beſucht werden können. — Es 
erfordere demnach der Vortheil der Anſtalt, der Kommune, ſowie der 
polniſchen Mitbürger ſelbſt die Vereinigung der polniſchen Parallel⸗ 
klaſſen; doch ſeien dabei ſelbſtverſtändlich Rückſichten und Schonung 
zu üben, und empfehle ſich demnach aud nach Vereinigung der Paral⸗ 
lelklaſſen die Beibehaltung der deutſchen Unterrichtsſprache für den 
katholiſchen Religions- und polniſchen Sprach⸗Unterricht; auch habe 
die Aufhebung der getrennten Cöten nur ſukzeſſive zu erfolgen ze. 
Hieran ſchließt ſich der Antrag des Magiſtrats. Die Schulkom⸗ 
miſſion empfiehlt die Annahme dieſes Antrages der Verſammlung, je⸗ 
doch unter der beſonderen Berückſichtigung, daß die Aufhebung der 
nationalen Paragllelklaſſen allmälig erfolge und dadurch jede Härte ver⸗ 
mieden werde. Fur wünſchenswerth erachtet es Hr. ande daß 
künftig derartige wichtige Vorlagen rechtzeitig ſämmtlichen Stadtver⸗ 
ordneten vervielfältigt zugehen; auch würde es in der Sache ſelbſt viel⸗ 


leicht vortheilhaft geweſen ſein, wenn ein techniſches Gutachten über 


bſchwebende Angelegenheit, etwa ſeitens der Gymnaſial⸗Direktoren 
worden wäre. Die ala finanziellen Gründe 
) erde eien un laſſen 155 
nicht vorwiegend pädagogiſchechründe wären, welche dieſe Aufhebung drin⸗ 
gend nothwendig erſcheinen laſſen. Nach den Exfahrungen nämlich, 
welche man an den Gymnaſien der Provinz gemacht, habe ſich heraus⸗ 
geſtellt, daß die doppelte Unterrichtsſprache in den unteren Abtheilun⸗ 
gen, und ſpäter dann das Umlernen, welches in Folge der Anwen⸗ 
dung der deutſchen Unterrichtsſprache in den oberen Klaſſen erfolgen 
müſſe, dem gedeihlichen Fortſchreiten der Schüler ſehr ſchade; es ſeien 
demnach diejenigen Gymnaſien der Provinz, welche früher Parallel⸗ 
cöten hatten, im BOB gegen andere Gymnafien in ihren Leiſtun⸗ 
gen ſehr zurückgeblieben. inpfetlen dürfte es ſich aus pädagogiſchen 
Gründen, mit der Beſeitigung der polniſchen Cöten nicht von Unter⸗ 
Tertia abwärts, ſondern von Sexta aufwärts zu beginnen und all⸗ 
mälig damit vorzugehen, auch mit der nöthigen Rückſicht dabei zu 
verfahren, und berechtigte Gefühle zu ſchonen. 

Hr. Bankdirektor Dr. Samter erklärt, daß ihn die Vorlage des 
Magiſtrats mit tiefem Schmerze erfüllt habe. Als man vor 18 Jah⸗ 
ren die Realſchule zu Poſen gegründet, habe mnn den Angehörigen 
beider Nationalitäten Gelegenheit geben wollen, ihre Söhne in der 
Anſtalt unterrichten zu laſſen, und, beſeelt von Gerechtigkeitsgefühl, 
habe man damals die Parallelklaſſen neben einander geſchaffen. Er 
wolle nicht unterſuchen, ob politiſche Gründe die Veranlaſſung zu dem 
Magiſtratsantrage gegeben, ſoviel jedoch ſtehe jedenfalls feſt, daß das 
Kind in feiner, Mutterſprache am beſten erlerne. Es werde dies auch 
von dem Miniſter von Altenſtein in einem Reſkripte, welches er im 
Jahre 1822 an die k. Regierung in der Provinz 9 ofen gerichtet habe, 
anerkannt. Redner beklagt es, daß dieſes Reſkript reprobirt worden 
ſei und appellirt an das Gerechtigkeitsgefühl der Verſammlung. 

Der finanzielle Geſichtspunkt ſei hier nicht maßgebend: die pol⸗ 
niſche Bevölkerung unſerer Stadt fei berechtigt, Berückſichtigung zu ver⸗ 
langen, ſchon aus dem Grunde, weil ſie vornehmlich durch die Mahl⸗ 
und Schlachtſteuer ſehr erheblich zu den ſtädtiſchen Abgaben beitrage; 
auch ſei das Gebäude, worin die Verſammlung tage, und ſo manche 
andere ſtädtiſche Gebäude nicht von Deutſchen, ſondern von Polen er⸗ 
richtet worden. Aus allen diefen Gründen ſei zu erwarten, daß die 
Verſammlung den . et denn ablehnen werde. 

r. Domſyndikus Wegener ſtattet dem Vorredner zunächſt ſei⸗ 
nen Dank für die Wärme ab, mit der er für die Rechte der polniſchen 
Nationalität eintrete; und führt darauf in längerer Rede aus, daß der 
Antrag des Magiſtrats den Grundſätzen der Bidogoai und der Ge⸗ 
rechtigkeit widerſtreite, unpolitiſch und unedel ſei, die moraliſchen In⸗ 
tereſſen der Stadt ſchädige, und auch keine Er Bor erbeizuführen 
geeignet ſei. Wenn die polniſchen Cöten der Realſchule verhältniß⸗ 
mäßig ſchwach beſucht ſeien, ſo liege dies daran, daß der Staat 
den Realſchulen nicht die gleiche Berechtigung gewähre, wie den 
Gymnaſien und daher die meiſten der hieſigen polniſchen Einwoh⸗ 
ner, welche überhaupt die Mittel dazu haben, ihre Söhne lieber 
das Mariengymnaſtum beſuchen laſſen. Eine Erfparni werde für 
die Kommune Poſen aus einer Vereinigung der Parallelklaſſen keines⸗ 
wegs erwachſen. Nedner erklärt ſchließlich, er habe in dieſem Falle 
lediglich als Menſch, nicht als 8 polniſchen Nationali⸗ 
tät geſprochen; er würde, wenn z. B., ein polniſches Mitglied des 
Magiſtrats einen unbilligen Ankrag zu Ungunſten der deutſchen 
Nationalität einbrächte, in gleicher Weiſe gegen dieſen Antrag ſeine 
Stimme erheben. Der von Seren Wegener ſchon zuvor geftellte An⸗ 
trag, über den Magiſtratsantrag zur Tagesordnung überzugehen, 
hatte die nöthige Unterſtützung gefunden. 

Herr Juſtizrath Tſchuſchke ſpricht ſich darauf aus finanziellen, 
Nützlichkeits⸗ und politiſchen Gründen für Annahme des Magiſtrats⸗ 
Antrages aus. Die Realſchule bürde der Stadt ſehr bedeutende 
Koſten 95 ſo daß die Verſammlung bereits bei der Etatsberathung 
pro 1873 beſchloſſen habe, den Magiſtrat zu erſuchen, er möge mit der 
Staats⸗Regierung wegen Ueberleitung der Schule in eine Staats⸗ 
anftalt in Verhandlung treten. Dieſe Koſten würden zum großen 
Theil durch die polniſchen Cöten verurſacht, welche vornehmlich von 
Auswärtigen beſucht würden. Dieſelhen ſeien auch unzweckmäßig, da 
die polniſchen Schüler zuerſt in den Vorbereitungsklaſſen in deutſcher 
Unterrichtsſprache, dann in den polniſchen Cöten in polniſcher, und in 
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den drei oberen Klaſſen wieder in deutſcher Unterrichtsſprache unter⸗ 
richtet würden; dadurch werde ihnen das Lernen erſchwert. Wenn der 
erſte Vorredner auf die Bedeutung der Mutterſprache für den Unterricht 
hingewieſen habe, fo ſei dies für unſere Verhältniſſe nicht zutreffend; denn 
dann rule konſequenter Weiſe auch in den oberen Klaſſen für poln. Schüler 
die polnische Unterrichtsſprache zur Anwendung kommen; das verlan- 
5 nicht einmal ſelbſt die Polen. Aber auch aus politiſchen 

ründen ſei die Vereinigung der Parallelklaſſen nothwendig, da wir 
Deutſchen uns in der Provinz Poſen im Stadium der Nothwehr de⸗ 

nden. Wenn vorher erwähnt worden ſei, daß in dem Miniſterial⸗ 

eſkript vom 6. Dezember v. J. noch von den polniſchen Cöten der 
Realſchule die Rede ſei, ſo wollte offenbar der Herr Miniſter den 
ſtädtiſchen Behörden die Initiative in der Aufhebung derſelben über⸗ 
laſſen; prinzipiell hat er bereits angeordnet, daß in allen höheren 
Simultanſchulen, zu denen auch unſere Realſchule gehört, nur die 
deutſche Unterrichtsſprache angewendet werden ſolle. Was vor 50 
Jahren v. Altenſtein ausgeſprochen, gelte nicht mehr gegenwärtig; er 
ſelbſt würde heute ſich wohl ganz anders äußern. Die polniſchen Be⸗ 
ſtrebungen gehen dahin, uns Deutſchen jeden Schritt ſtreitig zu ma⸗ 
chen, und die deutſche Sprache nach Möglichleit zurückzudrängen. Und 
um dieſen Beſtrebungen entgegenzutreten, ſetzte die Staatsregierung 
den Hebel bei der Erziehung an. Dieſen Intentionen der Regierung 
müſſe man alle Sympathieen zu Theil werden laſſen, und dieſelben 
dadurch zu erkennen geben, daß man den Magiſtratsantrag annehme; 
lehne man denſelben ab, jo würde dies beweiſen, daß man die Beſtce⸗ 
bungen der Regierung nicht billige; die Vertreter der Stadt Poſen, 
der Hauptſtadt der Provinz, müßten aber auch gleichzeitig die Vertre⸗ 
ter der deutſchen Bevölkerung ſein. Es liege durchaus keine Unbillig⸗ 
3 8 daß ſie in dieſer Angelegenheit für die deutſche Sprache 
eintreten. 

Herr Rechtsanwalt Mützel ſpricht gleichfalls für Annahme des 
Magiſtrats⸗Antrages. Wenn die polniſchen Cöten einige Jahre lang 
aufgehoben ſein würden, werde man ſich ſpäter darüber wundern, wie 
eine derartige Einrichtung fo lange hahe beſtehen können. Etwas 
Aehnliches habe man neuerdings im Elſaß in Bezug auf deutſche und 
anne Unterrichtsſprache einführen wollen, aber aus pädagogi⸗ 
chen Rückſichten davon Abſtand genommen. Nicht plötzlich ſei man zu 
dem Entſchluſſe gelangt, die Parallelklaſſen der ſtädtiſchen Realſchule 
zu vereinigen; ein ähnliches Streben habe ſich ſchon längſt bei der 
Umgeſtaltung des niederen Schulweſens bemerkbar gemacht, und, wie 
dies die außerordenlich günſtigen Reſultate der Mittel⸗ und Simultan⸗ 
ſchule beweiſen, habe ſich das Prinzip wahrer Simultanität vortreff⸗ 
lich bewährt. Dagegen ſei das Reſultat der daf die wie dies die 
Zahlen beweiſen, ein durchaus ungünſtiges, ſo daß die Verſammlung 
dereits den ſchon erwähnten Beſchluß wegen Uebergabe an den Staat 
gefaßt habe, da die Schule die Kraft, Zeit und Mittel, welche auf 
dieſelbe verwendet werden, nicht gelohnt habe. Das einzige Mittel, 
die Anſtalt zu heben, beſtehe in der Beſeitigung des Parallelismus. 

err Syndiküs Wegener erklärt, er ſei zwar kein Verehrer 
der Städteordnung, müſſe es aber doch anerkennen, daß durch dieſelbe 
die Behandlung politiſcher Fragen aus den Stadtverordnetenſitzungen 
ausgeſchloſſen würde. Laſſe man ſich durch politiſche Rückſichten leiten, 
dann werde bald der Ruf ertönen: Carthaginem esse delendam, 
die polniſche Nationalität müſſe unterdrückt werden; die älteren polni⸗ 
ſchen Einwohner der Stadt hätten aber die Berechtigung, eine Be⸗ 
rückſichtigung ihrer morgliſchen Intereſſen zu verlangen. Wenn einer 
der Vorredner davon geſprochen habe, die Deutſchen befänden ſich im 
Stande der Nothwehr, 8 ſei das wohl nur eine Redewendung; ein 
Blick auf die Zuſammenſetzung der Verſammlung mit nur zwei Polen 
lehre wohl zur Genüge, wie es mit jener Behauptung beſtellt ſei. Die 
Disharmonie zwiſchen beiden Nationalitäten ſei durch geſchichtliche Err 
eigniſſe herbeigeführt worden, und ein harmoniſches Zuſammenleben 
werde nur durch Wahrung der Rechte beider Nationalitäten be 
werkſtelligt werden können. Dagegen werde durch Annahme des 
Magiſtratsantrages das Zerwürfniß und der Unfriede noch größer 


werden. er 
er ‚Bein Dberbürgermeifler Kohleis erklärt darauf, er werde auf 
die übrigen, von Herrn Wegener dem Magiſtrate gemachten Vorwi 
nicht weiter eingehen; nur die Behauptung müſſe er zurückweiſen, als 
habe ſich der Magiſtrat irgendwie durch die in den Regierungskreiſen 
gegenwärtig herrſchenden Tendenzen zu ſeinem Antrage beſtimmen 
laſſen. Es ſeien vielmehr die polniſchen Mitbürger ſelber ſchuld da⸗ 
ran, daß es ſo weit gekommen. Schon vor 4 Jahren erklärte der 
verſtorbene Direktor Dr. Brennecke, daß es den polniſchen Schülern, 
fobald fie aus der polniſchen Ober⸗Tertia in die Sekunda über⸗ 
träten, ſehr ſchwer werde, der deutſchen Unterrichtsſprache zu folgen; 
damals wurde nun, zum Theil in Folge der geringen Frequenz 
die polniſche Ober⸗Tertia aufgehoben. Die pol niſche Preſſe 
ſchlug darüber Lärm, meinte aber ganz richtig, die polniſchen 
Eltern möchten doch mehr ihre Söhne in die Realſchule, ſtatt 
in das Mariengymnaſium ſchicken; dann würde jeder äußere Aulg 
zur Aufhebung einer polniſchen Klaſſe vermieden werden. Das iſt 
nun aber ſeitdem nicht erfolgt, die Frequenz der polniſchen Köten hat 
ſich nicht vermehrt. Schon vor zwei Jahren habe der Magiſtrat mit 
der Vereinigung der polniſchen Parallelklaſſen vorgeheu wollen, ſich 1 
aber durch das Interimiſtikum, welches in Folge der Erkrankung und 
ſpäter des Ablebens des Direktors Dr. Brennecke eintrat, davon ab⸗ 
halten laſſen. Da gegenwärtig durch Ernennung eines neuen Direk⸗ 
tors die Anſtalt in eine neue Phaſe trete, ſoll nunmehr die Vereini⸗ 
ung der Parallelklaſſen zur Ausführung gebracht werden; ganz zu⸗ | 
fallt ſei es, daß gegenwärtig die Regierung, die übrigens nie gegen 
die Vereinigung der Parallelklaſſen geweſen ſei, die von einem der 
Herren Vorredner bezeichneter Tendenzen verfolge. 

Es wird darauf zur Abſtimmung geſchritten. Der von Herrn 
Wegener geſtellte Antrag, über den Magiſtratsantrag zur a. 
ordnung überzugehen, wird mit 5 gegen 27 Stimmen abgelehnt. a⸗ 
für erheben fi nur die Herren: Wegener, Janowicz, Dr. Samter, 
Markus und Briske. “2 

In Beireff des Beſchluſſes der Stadtverordneten-Ber- 
ſammlung vom 4. Dezember, bezügl. der Ueberlaſſung der 
Nealſchuke an den Staat oder Umwandlung derſelben tu 
ein ſtaatliches Gymnaſium theilt Herr Mügel mit, daß der 
Magiſtrat dieſem Beſchluſſe nicht beigetreten ſei und ger den Inhalt | 
des Schreibens an, welchen der Magiſtrat in dieſer Angelegenheit an 
die Verſammlung gerichtet hat. Es wird in demſelben geleugnet, da 
Kae Gründe vorhanden 2 — welche die We der Real⸗ 


ch ne a a 


. 


chule in eine Staatsanſtalt nothwendig erſcheinen laſſe; die 


berathung (pro 1874) zu vertagen. 


Auf St. Martin iſt der ſtädtiſche Platz neben Krug's Hotel 
endlich eingezäunt worden, aber nur auf 6 Monate, indem die Bau- 
bank denſelben als Zimmereiplatz für dieſe Zeit gepachtet hat. Gegen 
wärtig befindet ſich auf dieſem Platz noch die Menagerie, welcher nur 
ſehr ungünſtige Zugänge durch den Zaun gelaſſen worden ſind. Er: 


ET 


den mit gleichen Bauten vorgehen. 


— Einen 
Abendhimmel. 
Löwen leuchtet Jupiter, ihm gegenüber im Südweſten ſtrahlt in voll⸗ 
e die Venus, und zwiſchen beiden Flammen, ein Dreieck bil⸗ 


3 Anblick bietet gegenwärtig der ſüdliche 
m Sſten, fo ſchreibt die „Trib.“, neben Regulus im 


dend, die berrlichiten und ſichtbaren Fixſterne: Prozyo, Rigel und tief 
im Süden der prachtvolle Sirius, eine Konſtellation, wie ſie großar⸗ 
tiger ſich kaum darbieten kann. Die beſte Zeit der Beobachtung möchte 
die Abendſtunde zwiſchen 7 und 8 ſein. 

pi Liſſa, 25. Februar. [Verurtheilung. Religions⸗ 
Unterricht. Militäriſches. Muſik⸗ Aufführung. erich⸗ 
tigung.] Beraubung der perſönlichen Freiheit war geſtern Gegen⸗ 
ſtand einer Anklage vor dem Dreirichter⸗Kollegium. Eine hieſige Dame 
hatte nach überſtandener ſchwerer Krankheit, in Folge deren ſie ihr 
Haar gänzlich verlor, eine Haartour beſtellt, dieſelbe jedoch mangel⸗ 
haft befunden. Sie begab ſich in die Wohnung der Friſeuſe und be⸗ 
mängelte die gelieferte Arbeit. Im Laufe der Verhandlung vergaß 
ſich die Haarkünſtlerin ſoweit, daß ſie die Dame in ihr Zimmer zu⸗ 
rückdrängte und daſſelbe hinter ihr verſchloß. Dieſe mußte dort eine 
kurze Zeit ſich unfreiwillig aufhalten, was nach der eben überſtande⸗ 
nen ſchweren Krankheit ſie in einen nicht geringen Grad alterirte. 
Deshalb angeklagt, traf die Friſeuſe eine einwöchentliche Gefängniß⸗ 
ſtrafe. — Herr Probſt Chlizynski, welcher bisher den Religionsunter⸗ 
richt an die katholiſchen Schüler des hieſigen Gymnaſiums ertheilte, 
teitt mit Nächſten von dieſer Funktion zurück, weil er den Unterricht 
nicht mehr wie bisher in polniſcher Sprache ertheilen darf. Herr Ch. 
hat auch die katholiſche Militärſorge einſtellen müſſen, die von einem 
Geiſtlichen aus Glogau verſehen wird. — Die Geſchäfte des Kompa⸗ 

mie⸗Führers beim hieſigen Landwehr-Bataillon werden jetzt vom Hrn. 
Hann t Kreisrichter Fredrich, verſehen. — Der unter Leitung des 

errn Stadtraths Scheibel ſtehende Geſangverein für klaſſiſche Muſil, 
deſſen Ruf längſt über die Mauern unſerer Stadt hinausgedrungen 
iſt, tritt nächſtens wieder vor die Oeffentlichkeit. Am 9. März c. ver- 
anſtaltet derſelbe in der Aula des Gymnaſiums die Aufführung der 
Niels W. Gade'ſchen Ballade: „Erltönig's Töchter“ und der Hart⸗ 
mann'ſchen: „Hochzeit der Dryade“ mit Solis, Chor und Orcheſter. 
Wir ſehen dieſer Muſik⸗Aufführung um ſo mehr mit Spannung ent⸗ 
gegen, als außer den vortrefflichen Kräften des Vereins mehrere nam⸗ 
bafte Künſtler von auswärts mitwirken werden. — Die in Nr. 92 
dieſer Zeitung gemeldete Vakanz einer Advokatur in Frauſtadt bedarf 
einer Berichtigung dahin, daß der betreffende Rechtsanwalt nicht Boy 
ſondern Levy heißt. 

E. Erin, 23. Februar. [Konſens. Eiſenbahn Bren⸗ 
nereien.] Der Gaſtwirth O. Matthes hier hatte ein Eckhaus am 
am Markte gekauft, um darin eine Gaſtwirthſchaft mit Schank ein⸗ 
zurichten, konnte aber ungeachtet aller Bemühungen den Konſens dazu 
nicht erlangen, da der Bürgermeiſter wegen des anliegenden Seminars 
und der Gefahr bringenden Paſſage für die 300 Schulkinder denſelben 
entſchieden verweigerte. Matthes war ſelbſt von der höheren Inſtanz 
mit ſeinem Antrage abgewieſen worden. Wer hätte da wohl glauben 
ſollen, daß trotz dieſes Beſcheides der Konſes doch noch erreicht wude. 
Aber es ging er und hurtig. Der Bürgermeiſter hatte am 11. d. in 
Schubin einen Termin wahrzunehmen, und dieſe Abweſenheit deſſelben 
wußte man zur Erlangung des Konſenſes auszunutzen, Apotheker 
Zinnemann vertrat an dieſem Tage als Schöffe den Bürgermeiſter 
Und ließ ſich dazu herbei, den Konſens zu geben. Man hatte ein lan⸗ 
ges Stück Bauholz vor jenes Haus gefahren und trieb Mittags, ge⸗ 
rade in dem Augenblicke, als die Seminarſchulkinder dieſe Stelle paf- 
ſirten, daſſelbe durch die Kinder hindurch in den Hof. So wurde 
durch herbeigezogene Zeugen die Hinfälligkeit jenes Grundes bewieſen. 
— Die Verbindung der Bahn Oels⸗Gneſen mit der Bahn Stolpe⸗ 
münde⸗Konitz in der kürzeſten und rentabelſten Richtung wird von 
den betheiligten Städten und Kreiſen jetzt auf das Lebhafteſte und 
energiſchſte angeſtrebt. Exin allein ſteht mit Nakel in lebhafter Ver⸗ 
bindung, wozu noch der rege Seitenverkehr von Wongrowiee und 
Gollancz her über Erin nach Nakel kommt. Die Berührung von 7 
Städten und dem Gypsbruche Wapno auf erſterer kürzerer Linie eines 
durchweg recht fruchtbaren Striches hat unſtreitig den Vorzug vor der 


viel längeren nur 5 Städte berührenden und durch die e 


bare meilenlange tuchelern ide führenden Linſe. — Das Dominium 
Stolenzin, wozu auch das Nebengut Ruſiee gebört, baut eine große 
Dampfbrennerei, und auch die Dominien Krolikowo und Zaleſie wer⸗ 

i Bis dahin haben dort noch nie 
Brennereien beſtanden. 


Bromberg, 25. Februar. [Theater. Konzert. Techn. 
Verein. Bauten.] Das Gaſtſpiel der Danziger Oper beginnt 
Sonntag, den 23. März. Herr Direktor Lang war dieſe Woche zum 
Arrangement der Abonnements hier. Die Oper ſoll vortreffliche 
Kräfte haben und bringt ihr eigenes Orcheſter mit. — Das zweite 
Konzert des Pianiſten Bendel iſt leider wegen mangelnder Theilnahme 


Bauen — Im techniſchen Verein referirte geſtern Rechts-Anwalt 
v. 


roddek über das Wort „Gebäude“, über das Gewerbe-Gericht 
Rechts⸗Anwalt Jol. Ueber Bildung eines Märkiſch⸗Poſener Fiſchexei⸗ 
Verbandes hielt Oek⸗Kommiſſ. Timon einen Vortrag. Am 13. März 
wird zu Ehren Schinkels, wie alljährlich, eine Feſtlichkeit ſtattfinden. 
— Es herrſcht hier rege Bauluſt, und die umfangreichen Bahnarbeiten 


Wund Bauten der Behörden haben den Preis der Materialien in die 


dieſe vollſtändig. 


Naa 


Sr getrieben. Der Bau eines neuen Tempels für die iſrgelitiſche 
emeinde iſt vielfach angeregt und ein thatſächliches Bedürfniß; wie 
wir hoffen, wird die Angelegenheit auch in dieſem Jahre geregelt 
werden. 

Selbſtmord. 


Inowrazlaw, 25. Februar. (Feuer. 


25 WI m an ſich irren kann.] Vorgeſtern Abend wurde hier das 
König'ſche (vormals Gangeloff'ſche) Atelier an der Bromberger Chauſſe 
ein Raub der Flammen. { 

ſtanden, daß der im Atelier befindliche eiſerne Ofen zu ſtark geheizt 


Wahrſcheinlich iſt das Feuer dadurch ent⸗ 


worden iſt und die ganz nahe daran ſtehende Bretterwand ſich ent» 
. bat. Dem Abgebrannten ſind außer ſeinem Hausmobiliax noch 

ämmtliche Apparate verbrannt, leider iſt er nicht verſichert. Wie dies 
bei ſolchen Gelegenheiten zu geſchehen pflegt, machten ſich einige 
Lanafinger den Tumult zu Nutze, erbrachen die in dem brennenden 
Gebäude befindliche Speiſekammer der Frau Gangeloff und räumten 
Während man auf dieſer Stelle noch mit dem 


Loöſchen des Feuers beſchäftigt war, drohte ſchon wieder auf einer 


4 andere Arese datt 
f 


Auf dem Gehöft des Holzhändlers A in der 


Friedrichsſtraße hatte man ein Bund Stroh unter Eichenbohlen ge⸗ 


ſieckt und dieſes angezündet. Die Gefahr wurde indeß rechtzeitig bemerkt 


und das Feuer im Keime erſtickt. 


Jedenfalls hatten die Brandſtifter 


Dei, der allgemeinen Verwirrung auf ein ſicheres Gelingen ihres bos— 


empfiehlt vom Mai ab wiede⸗ 


Grundßückes, Sandſtraße, ſteht Sonn⸗ 


Dom. Mörka bei Dol⸗ 


ten Plans gebofft. 


Die Nöfrenfabrik | 
. Bohne, Schwiebus, 


rum ihr Fabrikat an Drains. 


af den Hofe dees Bellhef schen unter Garantie 


‚abend den 1, März, Vorm. 10 Uhr, 
. Knüppelholz zun 
uf. 


00 Schock Dachrohr 


zum Anlagen von Parks und Gärten. 


Poſen, 


„ 
Ziegeldfen 
zum größeren und kleineren Betriebe, 
Nohbauſteinen, Drainröhren und 


Vogt, Maurermeiſter 


Sa amen 


empfehle in beſter friſcher Qualität zu billigſten Preiſen Verzeſch. 
aue x 20. 5 ſteben gratis zu Dienſten. Auch empfehle an. zu 


urich ia 
Heinrich Ma yer, 

Kunft: und Aalagen⸗Gärkner. 
Friedrichsſtraße 27, vis-a-vis der Provinzlal⸗Bank. 
(neu geänderte Hausnummer 27 
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In Pakosé machte in voriger Woche ein Fräulein v. M. ihrem 
Leben dadurch ein Ende, daß e ſich den Hals durchſchnitt. Motiv 
zu dieſer That fol eine unglückliche Liebe geweſen fein. — Eine höchſt 
komiſche Scene ſpielte neulich vor dem hieſigen Polizeigericht. Die Ver⸗ 
— — hierzu war folgende. Im Jahre 1862 verheirathete ſich das 
Dienſtmädchen eines hieſigen Bürgers. Das Jahr 1863 indeß führte 
den jungen Ehemann der polniſchen Inſurrektlon in die Arme, und 
er blieb feitdem verſchollen. Die junge Wittwe verließ kurz darauf die 


hieſige Stadt, kehrte aber vor einiger Zeit bierher zurück und erfuhr 
zu ihrer größten Freude, daß ihr Ehegatte nicht geſtorben und ver⸗ 
dorben, ſondern in der Perſon eines Elſendahnarbeſters hier lebe und 
fene ganz in ihrer Nähe wohne. Die Sache wurde ruchbar und kam 
ſchließlich auch zu Ohren der hieſigen Polizei. Die beiden Leute wurden 
zur Polizei zilirt, um dort konfrontirk zu werden. Die Frau befragt, 
ob ihr vis-a-vis der durchgehrannte Ehegatte ſei, bejahte dies und zog 
ſofort ihren Pantoffel vom Fuß, um unter den furchtharſten Schmäh⸗ 
reden auf ihren Mann loszuſchlagen, ſo daß dieſem Hören und Sehen 
verging. Als die Wüthende indeß einigermaßen bernhigte und nach 
dieſer unfanften Begrüßungsſzene dem gemißhandelten Maskulinum 
tiefer in das geſchundene Geſicht ſchaute, kam ſie zu ihren größten Ent⸗ 
ſetzen zu der Wahrnehmung, daß der Traktirte doch nicht ihr Mann 
jet. So ſehr fie nun auch ihren blinden Eifer bereuen mochte, der ſo 
ſchmählich Verkannte und Gemißhandelte, der ſich übrigens des beſten 
Rufes erfreut und feit drei Jahren ein ander Weib beglückt, ſtrengte 
einen Injurienprozeß an. Ebe die Sache indeß zur gerichtlichen Ent⸗ 
ſcheidung kam, hatten ſich die Parteien ſchon geeinigt, und die Ver⸗ 
klagte erklärte bei der Gerichtsverhandlung ſie habe den ſchwer ge⸗ 
kränkten Pſeudogatten durch ein Entgelt von 7 Thlr. und 3 Flaſchen 
Liqueur wieder verſöhnt. 


Das Kirchen-Patronat des Staats. 


Der auf der ganzen Linie entbrannte Kampf zwiſchen Staat und 
Hierarchie datirt nicht von heute. Das Ringen der Kurie um die 
Präponderanz, gegenüber dem Staate, zieht ſich wie ein rother Faden 
durch die ganze geſchichtliche Entwickelung ihrer Herrſchaft über die 
Geiſter. In keiner anderen Provinz, als grade im Großherzogthum, 
wuchs der Strom der peremirenden Konflikte ſo reichlich; waren die⸗ 
ſelben bei uns doch von um fo intenſiverer Bedeutung, als die Ver— 
quikung der katholiſchen Kirche mit dem nationalen Intereſſe die Ge— 
genſätze allmälig immer mehr zuſpitzte. Das Gebiet des Kirchen⸗— 
Patronats war vorzugsweiſe das ſtreitige Objekt, um welches die 
Parteien kämpften. Einige retroſpektive Betrachtungen nach dieſer 
Richtung hin werfen nicht blos auf unſere Zeit intereſſante Streif⸗ 
lichter; ſie gewähren auch in hiſtoriſcher und juridiſcher Beziehung 
ein wechſelvolles, einer gewiſſen Romantik nicht entbehrendes Bild. 
Das kanoniſche Recht war im ehem. Königreiche Polen Landesrecht; 
es enthielt die Beſtimmung, daß die Kirchenvorſteher von der G:ift- 
lichkeit gewählt werden, der Patron aber nur dann das Recht zu de 
ren Ernennung habe, wenn ihm die Obſervanz zur Seite ſteht, alſo 
in dieſem Falle ein beſonderes, vom allgemeinen Rechte abweichendes. 
Mit dem Uebergange der Provinz in preußiſche Herrſchaft trat an die 
Stelle des kanoniſchen, nur gemeinen Rechts das Allg. Land⸗Recht. 
Schon bei der Säkulariſation der geiſtlichen Güter und Kirchen in 
Sid: u. Neu⸗Oſt⸗Preußen war durch das ſogenannte Hof⸗-Reſkript 
vom 28. Mai 1800 (N. Archiv Bd. I. S. 164. Rabe Vol. VI. S. 134) 
das weltliche Patronatsrecht in den meiſten Fällen präfumirt, 
während das kirchliche und perſönliche von der Kirche erwieſen werden 
mußte. Seiner Natur nach galt alſo das ſtaatliche Patronat als 
weltlich dinglich. * — EEE ur 

Dieſes Borhättnig konnte nicht beſtehen, obne daß die Parteien 
ihre gegenſeitigen Anſprüche zu kodifiziren verſuchten, zumal eine k. 
Kabinetsordre vom 12. Februar 1798 für das Patronatsrecht des 
Staats, als einer Prägorative des dinglichen Rechts, eintrat. In 
den dreißiger Jahren trat nun das erzbiſchöfliche Konſiſtorium in Po⸗ 
fen, damals unter der Herrſchaft des Dunin'ſchen Krummſtabes, pro— 
zeſſirend gegen den Staat um das kirchliche Patronat auch über die 
eingezogenen Stifte und Kirchen auf, indem dieſelbe den Schwerpunkt 
namentlich darauf legte, daß das ſtreitige Recht von der Kirche, als 
ein beſonderes, an ihre Dignität geknüpſtes, ausgeübt, und dieſes 
Recht deshalb ſtets als ein perſönliches betrachtet worden ſei; dieſe 
Argumentation war aber eine verfehlte, weil die älteſten Urkunden 
das Patronatsrecht, als ein mit dem Grundbeſitz verbundenes, alſo 
dingliches, definirten. (Konkordat vom Jahre 1737 zwiſchen Auguſt 
III. von Polen und Papſt Klemens XII.) Das damalige Geh. Ober— 
Tribunal hat aus dieſen Gründen in einem konkreten Falle das Pa⸗ 
trongt über eine von der Säkulariſation mitbetroffene katholiſche 
Kirche dem Staate zuerkannt. So unweſentlich das Streitobjekt auch 
erſcheinen mochte, im Hintergrunde ſtand mit dem Patronatsrechte 
eine bedeutende Einflußnahme auf das geiſtige und materielle Gebiet. 
Grund genug für die kirchlichen Organe, um ſich ihren Einfluß den⸗ 
noch zu ſichern. — Das Recht der Ernennung der Kirchenvorſteher, 
als Ausfluß der Patronatsrechte, hatte zwar nur einen weſentlich pu⸗ 
bliziſtiſchen Charakter, gewann auf der anderen Seite jedoch durch die 
Verwaltung des Kirchenvermögens eine privatrechtliche Geſtalt, ſo daß 
wiederum die Parteien auf dem gerichtlichen Turnierplatze erſchienen. 
In letzter Inſtanz iſt von dem höchſten Gerichtshofe die erzbiſchöfliche 
Kurie auch bei dieſem Rechtsſtreite unterlegen. 

Vor Okkupation der Provinz Poſen Seitens der Krone Preußen 
gebührte nach dem jus canonicum die Ernennung der Kirchenvorſteher 
den geiſtlichen Oberen mit Ausſchluß des Patrons, durch die 
preußiſchen Geſetze iſt aber das kanonifche Recht beſeitigt worden. 
(Entſcheidungen Bd. 48. S. 313.) Wenn auch die Kurie die Ernen⸗ 
nung der Kirchenvorſteber nach dem kanoniſchen Rechte nur den geiſt⸗ 
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Gieſebe vom 14. Juli 180 
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in Dyhernfurtn in Schleſien. Gute Szozeglin, ½ Meile 
(Eiſenbahn⸗ 


Hrochmann. 


200 Schock 39 bis 42zöllig, 
ſowie trockenes Spiritusfaß⸗ 


lichen Oberen zugeſtehen will, (Richter Kirchenrecht u. Walter 88 304. 


2719 fo entſcheidet dies für den Streitfall nicht, da nach § 552. Th. 2. 


Tit. 12 der landrechtlichen Beſtimmungen der Kirchenpatron in der 
Regel das Recht zur Ernennung der Kirchenvorſteher hat und nur, 
wenn ſich eine andere Obſer vanz gebildet hat, es bei dieſer bewen⸗ 
den ſoll. ($ 553, l. c.) Die Kurie hatte häufig bei Kirchen (endesherr⸗ 
lichen Patronats das Ernennungsrecht der Kirchenvorſteher ausgeübt, 
ohne ſtaatliche Mitwirkung, weil fie dieſe entbehren zu können ver⸗ 
meinte, einmal als Ausfluß ihren kirchlichen Dignität, andererſeits 
weil Fiskus dies mehrfach habe geſchehen laſſen. Der Staat, dem 
jedoch ſchon damals die prinzipielle Bedeutung der Kontroverſe nicht 
entging, wachte eiferſüchtig über ſeine Souveränetätsrechte und wahrte 
dieſelben durch ſeine Organe, die er in einer allgemeinen Verfügung 
vom Jahre 1858 zur Abſtellung der hierarchiſchen Uebergriffe anwies. 
Von einer Ueberzeugung der rechtlichen Begründung der Obſervanz 
bei der handelnden Kurie konnte daher keine Rede ſein, und der höch⸗ 
ſte Gerichtshof hat dem Staate fein Ernennungsrecht der Kirchenvor⸗ 
ſteher bei Kirchen landesherrlichen Patronats unverkürzt zuerkannt. 
Schritt vor Schritt hat die Hierarchie, wie dieſe Rechtsentſchei⸗ 
dungen zeigen, Terrain auf einem Gebiete zu erobern geſucht, das 
alleinige Domaine des Staates iſt. Die richtige Antwort auf die 
Machtgelüſte der Kurie find — die 4 kirchlich⸗politiſchen Vorlagen des 
Kultusminiſters. L. M. 


Verantwortlicher Redakteur Dr. jur. Wafner in Poſen. 


Der Abgeordnete Lasker rügt es, daß der Herr Handelsminiſter 
die Ausgabe der Aktien neuer Eiſenbahnunternehmungen unter dem 
Pari⸗Courſe nicht verhindert, vielmehr ausdrücklich oder ſtillſchwei⸗ 
gend gebilligt und begünfitat habe. a 

Es iſt die Frage und ſehr zu bezweifeln, ob in irgend einem Lande 
ungarantirte Aktien neuer Eiſenbahnunternehmungen in neusrer Zeit 
zum Pari⸗Courſe begeben worden find, obwohl in den meiſten Län⸗ 
dern wie bei uns die ſelhſtverſtändliche Verpflichtung des Zeichners 
zur Einzahlung des vollen Nominalbetrages der Aktie, ſowie ie Form⸗ 
vorſchrift beſteht, daß die Aktien nur als voll eingezahlte ausgegeben 
werden dürfen. 

Jedenfalls ſind faſt alle an der berliner Börſe notirten Eiſen⸗ 
bahn⸗ Stammaktien, einſchließlich ſelbſt der garantirten Aktien 
aller inländiſchen Eiſenbahn⸗Geſellſchaften, unter pari 
emittirt worden; ein Gleiches iſt der Fall bezüglich ſämmtlicher Eiſen⸗ 
bahn⸗Stamm⸗Prioritäts⸗Aktien, mit alleiniger Ausnahme der Nheini- 
ſchen und Rumäniſchen Stammprioritäten. 

Aus dem Hauſe der Abgeordneten iſt bisher niemals ein Einſpruch 
gegen die offenkundige Thatſache erhoben worden, daß auch nach dem 
Erlaß des deutſchen Handelsgeſetzbuches alle neuen inländiſchen und 
ausländischen Eiſenbahnunternehmungen ihre Aktien unter dem Pari⸗ 
Courſe begeben haben. Vielmehr haben die heiden Häuſer des Land⸗ 
tags mehrmals bei Extheilung der ſtaatlichen Zins⸗Garante an inlän⸗ 
dische Eiſenbahn⸗Geſellſchaften das erforderliche Bau⸗Kapital um 
den durch die Begebung der Aktien unter pari entſtehenden Verluſt 
erhöht und unter Garantie geſtellt. Dies iſt namentlich geſchehen 


bei den 
Rheiniſchen Eiſenbabhnaktien Lit. B. (Eifelbahn) 
dal. die Geſetze vom 7 Juli 1866 Geſ.⸗Z. S. 448 
und 11. März 1868 (Geſ.⸗S. S. 2% 
bei den thüringiſchen Eiſenbahnaktien zn Noc 


G. S. S. 200, ˖ 
bei den thüringiſchen Eiſenbahnaktſen Pit, (. (Ghexa⸗Eichicht) 
Geſetz vom 23. März 1868 (G.⸗S. S. 501). 

Die Häuſer des Landtages haben ſogar hinterher der thüringi⸗ 
ſchen Eiſenbahngeſellſchaft eine Beihilfe von 132.000 Thlr. zur Deckung 
des durch Begebung der garantirten Aktien Lit. B. unter dem urſprüng⸗ 


lich angenommenen Emiſſionscoueſe entſtandenen größeren Verluſtes 


bewilligt. - : 5 

Geſetz vom 2. März 1868. Geſ.⸗S. S. 269. Hiernach ſind alſo die 
Koſten der Geldbeſchaffung für eine nützliche und nothwendige Ausgabe 
behufs Herſtellung neuer Eiſenbahnunternehmungen ausdrücklich erkannt 
und erklärt worden. { » Be: 

Diele Auffaſſung hat auch in von des Königs Majeſtät genehmig⸗ 
ten Statuten neu begründeter Geſellſchaften unbegnſtandet öffentlichen 
Ausdruck gefunden. Val. Konzeſſionsurkurde und Statut der Nordhau⸗ 
ſen⸗Erfurter Eiſenbahn⸗Geſellſchaft vom 24 April 1867 8 5. 

Gef.⸗S. 1867. S. 819 ff 


Berlin, den 9. März 1869. 25 
Die vereinigten Kommiſſionen 
für Handel und Gewerbe: ; 

v. Rönne (Borf.) Overweg. Michaelis. Dr. Hammacher. Metzma⸗ 
cher. Schultze (Seehauſen) Dr. Siemens. Ludwig. Deutz. Dr. Becker 
(Dortmund). Röpell. Rumpff. Dr. Ziegert. 

. für Finanzen und Zölle: 

von Bonin (Vorſt.) Prinze⸗Smith (Ber. ⸗Erſt.) Dr. Löwe (Bochum). 
Frommer. Schiebler. v. Arnim. Dr. Bernhardi. Heyl. Matthis. 
Baur. Krieger (Berlin.) v. Kathen. Graf Cieſzkowski. 


Der heutigen Nummer liegt ein Extra-Blatt 
bei, enthaltend Anerkennungen über die Heilwirkungen der 
Hoff ſchen Malzpräparate bei Hämorrhoi⸗ 
dal, Lungen, Magen⸗ und katarrhaliſchen 
Leiden ꝛc. — Verkauf bei den Herren Gebr. Pleßner, 
Markt 91, und Frenzel & Co., Breslauerſtraße 38 und 
Wilhelmsplatz 6. 


— — 


in jedem Stoffe und jeder Farbe werden von Fett und Schmutz 
auf chemiſch⸗trocenem Wege geruchlos gereinigt, ohne die Bezüge 


von den Möbeln abzunehmen. 
Es genügt die Offerte in dem Comptoir Gr. Gerberßraße 30 abruge- 


ben, worauf die Mötel Vormittags abgeholt und binnen 24 Stunden 


wieder abgeliefert werden. 
5 amp „Färberei und chemiſche Waſch Anſtalt. 


Julian Ziemski, 


— Gr. Oerberfirake:86. 0 00007 2 


Gicht und Rheumatismen 


find beildar. Das bewährt ſte, wahrſcheinlich einzige Mittel hiefär if dle 
Gichtwatte von Dr. Pattison, 
vorzüglich anwendbar bei theumatiſchen G.ſichtz⸗, Brust-, Hale und Bahn. 
ſchmerzen, Kopf, Hend. und Antegicht, Gliederreißen, Rücken und Lendenweh 
l. w. — Ganze Pakete zu 8 Sgr und halbe zu 5 Ser bet 
Amalie Wuttke, Poſen, Waſſerfir. 8,59, 


N 


f Oberſchleſiſche 
Eiſenbahn. 


Vom J. März d. J. ah tritt für 
Station Ruda ein nm uer Tarif in 
Kraft, welcher auch Tarifſätze fü 
Einzelgüter enthält. 

Exemplare des neuen Tarifs find 
auf allen unferen Stationen käuflia 


zu haben. 
Breslau, den 24. Februar 1873. 
Königliche Direktion 
der Oberſchleſiſchen Eiſenbahn 


Bet auntmuchung 
Koſchmin, den 25. Februar 1873. 
In hieſiger Stadt ift eine 
Bolizeidieneritelle 
vom 1. pril c. ab zu beichen, 
Gebalt 120 Tol, und Unfform, font: 
Benutzung von 6 Beeten Gartenland 
Einkiprsforgungg- und anſtellung⸗ 
berechtigte Militärperſonen wollen fle 
mittelft ſelbſigeſchriebenen Lebenslaufe 
bi uns melden. Kenntniß der polni, 
ſchen Sprache erforderlich. 
Der Magiftrat. 


Handels⸗Regiſter. 

Die Geſellſchafter der in Poſen unten 
der Firma Louis Kaminski & Co. ſei 
dem 10. Februar 1873 beftehenden offe- 
nen Handelsgeſellſchaft ſind: 

1. der Kaufmann Joſeph Uhles zu 

Frankfurt a. O., 
2 der Kaufmann Louis Kannst 
u Bofen. 

Dies iſt in unſer Geſellſchaftsregiſte 
unter Nr. 216 zufolge Verfügung vor 
21, Fedruar 1873 heute eingetragen. 

Poſen, den 22. Bebruar 1873. 
Königliches Kreisgericht. 
I. Abtheilung. 


Bekanntmachung. 
Der über dis Vermögen des Rau: 
manns Simon Holz zu Poſen av 
17. October 1872 eröffnete Kon⸗ 
kurs iſt auf Grund des 8 210 de 
Konkure⸗Ordnung eingeſtellt. 
Poſen, den 26. Bebruar 1873. 
Königliches Kreisgericht 
nn. re Abthenlung. 
Aufgebot. 
Im Hppoth kenduche des din Grund⸗ 
befiger Krügerſchen Eheleuten gebö igen 


ündſtüds Jaftrzemdowo Nr. 
ſtehen Rub. III. Ne. 1. 
a. 89 Tolr. 23 Sgr. 6% Pf. fü 


Stephan Harmel, 
b. 89 Tblr. 24 Sor. 6% Pf. für 
Anna Julianna Harmel, 
großvöterliches Erdtheil nebſt 5 Pro. 
ent Zinſen auf Grund des nach Got! 
ed Tonn unterm 7. September 183: 
errichteten Erbrezeſſeg eingetragen ex 
decreto vom 2. November 1838. 
U ber dieſe Poſten iſt von den ein 
getragenen Gläubigern löſchung s'ähi, 
* quittirt worden, das über die Poſten 
ausgefertigte Hypothekendokument aber, 
deſtehend aus der Aus fert gung de 
Erbrezeſſes vom 7. September 183: 
und dem Hypothekenſch ine vom 14 
Juni 1839 iſt angeblich verloren ge 


gangen 

Es werden deshalb alle diejenigen 
weiche an dle gedachten Poſten und dat 
darüber au' gestellte Hypothek endokvmen 
als Eigenthümer, Ceſſionar Pfand: 
oder fonftige Beiefsinbaber Anip üch⸗ 
zu machen haben, insbeſondere die Anne 
Julianna Darmel, verwiltwete gu w' ſer e 
Derwanz und wieder verehel. Mich, 
ſowle deren Rechtsnachfolger aufgefor⸗ 
dert, ihre Anſprüche ſpäteſtens in den 


zum 10. Juni er., 
11 Uhr Vormittags, 


anderaumten Termine im Terminezim 
mer des biefigen Sefangendauſes anzu: 
melden. widrigenfalls fie mit ihren An- 
fprüchen werden ausgeſchloſſen und da 
Behufs de 


werde ich auf dem Hofe der bieſige 
Gefangenenanſtalt, F i drlchsſtraße 32 
eine Quanti ät Steinkohlenſchut! 
meiftbietend verſteigern. 


König, Exekutions-Juſpektor 
Mit 20 bis 25,000 
Thaler 


Anzahlung z. Hälfte in Baar, z. Hälſte 
in guten Popotbelen aaf einem Ritter 
gute in Schltſien haftend, ſuche ich ein 
Gut in der Prov. Polen. Bedingung 
guter Boden, verhältnißmäßige Wleſe, 
guter Bauzufland und feſte Hypotheken. 
Genaue Anſchläge erbeten unter Chiffre 
N. H 389 an die Annoncen-Fxpeditio 


von enſtein & Vogler in 
Eu a 


Die Lieferung unſeres Steinkohlen⸗ 
bedarfs für den nächften Winter fol 
im Wege der öffentlichen Suhmiſſior 
serdungen werden. Die Liefer ungs. 
Bedingungen find in unſerem General- 
büreau einzuſehen, auch auf portofreit 
im uns zu richtende Schreiben genen 
Erſtattung der Koſten zu beziehen. Die 
Offerten find verfiegelt und mit da 
iufſchrift? 5 

„Kohlenlieferung für das” 


Kreisgericht Schrimm“ 


bis zu dem 


U 
am 30. April d. J. , 
Mittags 12 Uhr, 
im Sitzungs ſaal I. anſtehenden Ter⸗ 
nine, in welchem dieſelden in Gegen⸗ 
vart der etwa erſchienenen Submitten: 
en eröffnet werden, portofrei ein⸗ 
zuſenden. 
Schrimm, den 18. Februar 1873. 


königliches Kreisgericht. 
Forkſetzung 
Hol zauktion 
in den 
Herzogswaldauer 
Forſten. 


Mittwoch den 
5. März 1873 


von 10 Uhr Vormiltats al liefern dürfte, ſoll am 12. Mai c., Vorm. 10 Uhr, 


ſollen auf dem Ober⸗Vorwerk Herzogs 
valdau, ½ Meile von Freyſtadt un! 
13/, Meilen vom Bahnhof Reufal; 
entfernt, 


„3034“ 
Stück übergehaltene Waldeicher 
ebſt einer Eichſchälwald⸗ 
fläche von 158 Morgen 
96 Q.⸗Ruthen, welche vi 


ſchoͤne Birkennutz und Schirrhölzer, 
fomwie bedeutende Partieen langer Reis, 
täbe enthält, welſtbletind öffentlich 
erkouft werden. Zum Einſehen da 
Zerkaufs bedingungen und Beſicht gung 
dur verkaufenden Cölzer köanen fic 


tur 1873. 


Die Forſtverwaltung 


der Ober perzozzwaldouer Güter. 


Dr. Eduard Meyer. 


Specialarzt für Frauenkrankheiten. 


Berlin, Wilhelmstr. 91. 


Der Ein⸗ u. Verkauf 


aller 
Staatspapiere, 
Eiſenbahnactien, 
Vanſi- und In. 
duſtriepapiere 
wird prempt ausgeführt. 


Zeitgeſchäfte werden gegen Dipöt 
be ſtens effectuirt. 


R. Fraenckel, 
Bank⸗Geſchäft. 


Berlin, gr. Friedrichſtraße 57. 1 


In einer vornehmen Familie 
zu Charlottenburg wohnhaft 
finden 2 Kinder aus guten 
Daufe preiswürdiges 3 
sat. Schr gutes Gymnafium ur! 
Töchterſchulen befinden ſich daſelbf 
Bıfonders empfiehlt fi die gelund 
Lage für Kinder. 

Ge fällige Anfr. dirket zu richten 
anter Chiffr. O. L. 329 an die Ar⸗ 
noncen-Expedition von 

Hoansenstein & Vogler 

in Berlin. 

Neben 2 1 5 8 
licher Auffiht finden no nabe, 
hs Auskunft Hain Her 
Rektor Vanſelow, Fiſcherei Nr. 3. 


Der Kindergarten ſetzt ſ. Thäligkei 
ort. Gr. Nitterfir. 1. M. Sommer 


Penfionäre finden gute Aufnahm 
bei Frau Komitſch, 
Grote Gerberſtraße 54. 


Penflonärinnen f. bei lieben. Pfleg 
Aufnahme in deutſcher Bam, bei 
Trautmann, Halbdorfſtraße 11. 


Es finden noch einige junge Mädchen, 
welche eine höhere Töchterſchule be 
uchen wollen, in meinem Penflona 
Aufnab me. 

Ww. Amalie Friedländer. 
Kl. Gerberſtr. Nr. 7. 


ufige vor dem Termine in Ober 
Jerzogawalbau im Ftelgut Nr.) 


n Herzogswaldau, den 22. Be 


7 
Bekanntmachung. 
Amtliche Verkaufsſtellen für Freimarken, 
Francocouverts, Poſtkarten, Poſtanweiſungsformulare und 
poſtmandate beſtehen bei folgenden Geſchäftsleuten hier 
am Orte: 
1) Eduard Feckert jun., Berlinerſtr. Nr. 18 b. 
2) M. Heymann, Friedrichsſtraße Nr. 30. 
3) Eduard Stiller, Sapiehaplatz Nr. 6. 
4) E. Brecht's Wwe., Wronkerſtraße Nr. 13. & 
5) Krug & Fabricius, Breslauerſtr. Nr. 10/11.f 
6) J. N. ae: Gr. Gerberſtraße Nr. 11. f 
7) M. C. Hoffmann, Wilhelmsplatz Nr. 9. 
8) David Kantorowicz, Oſtrowek Nr. 1/2. 
9) Schlesinger sche Buchhandlung, Wilhelmsſtr. 9. 
10) E. W. Plagwitz, Schützenſtraße Nr. 22. 
11) Rudolph Kurniker, Walliſchei Nr. 5. 
12) S. L. Unruh, Halbdorfſtraße Nr. 8 b. 


Kaiſerliches Voſt-Amt. 


Bekanntmachung. 


Die dieſes Jahr in einigen Revieren aus Durch⸗ 
forſtungshieben anfallende Eichen⸗Spiegelrinde von circa 
1070 Ctr., wovon 

1) das Revier 50 are 800 ECtr., 
2 moszew 150 
TR), „ Hellefeld 120 „ 


in der Kanzlei des unterzeichneten Forſtamts im Wege der 
öffentlichen Verſteigerung verkauft werden. 

Kaufluſtige werden zu dieſem Termine mit dem Be⸗ 
nerken eingeladen, daß die Bedingungen im Termine be⸗ 
annt gemacht werden. 

Fr.⸗W⸗Hayn, den 25. Februar 1873. 


Fürſtlich Thurn⸗ und Taxis'ſches Forſtamt 
= Krotoszyn. 


„ 
7 
RAS 


Zug-Ochsen 

ſerſchiedener Größen, ö 
Milch- und Zuchlvieh, 

Holländer, Angelner und Schleſiſches ſtehen von heute ab 

tets bei mir zur Anſicht reſp. zum Verkauf aus. 

Die geehrten Herrſchaften, welche darauf reflektiren 
iollten, erſuche ich ganz ergebenſt mir ihre werthe Ankunft 
nöglichſt einige Tage vorher anzeigen zu wollen, damit ich 
nich auch beſtimmt zu Hauſe halte. 

Gleichzeitig erlaube ich mir darauf aufmerkſam zu 
nachen, daß jetzt die vortheilhafteſte Zeit zum Ankauf von 
Holländiſchen, Oldenburger namentlich Angelner 
Nilch⸗ und Zuchtvieh iſt, und nehme ich Aufträge zu 
%ieferung unter Zuſicherung äußerſt reellſter Bedienung 
entgegen. 3 

Das. Zug⸗ und Zuchtviehlieferungs-Geſchäft von 

Pechmann, 
Sierakowo, Vorſtadt Rawicz. 


Ein Bulle, ; ew Wagenschmiere 


volländer und altenburger A. n Fabrit 
Kreuzung, 1½ Jahre alt, 8 BR 
z orzüglich gebaut, iſt preis⸗ Hochrot e ſüße 
vürdig zu verkaufen in Apfelſinen, 


Louiſenſtein bei Voreſt 


bie. 


Auf dem Dom. Sobötka 
bei Pleſchen ftehen 24 Stück 
Maſtvieh zum Verkauf. 

Zu der am 5. April 1873 fattfin- 


= Kölner 
Pferde- u. Equi- 
pagen- Lotterie 


ind Looſe à 1 Thlr. in der Expd. der 
Dofener Beituna zu baten. 

Ein vollftandige Giurichtung zu 
inem Colonialgeſchäft tft zu verlaufen. 

St. Adalbert 1. 

St. Martin 64 iſt ein gr. Laden 
nit oder ohne Wohnung zu vermieten. 
Näheres bel Zadek, Gr. Nit terſir. U. 
Pacterre ' ‘ 


pro Dutzend 15 Sgr., 


Saftreiche Citronen, 
pro Dutzend 9 Sgr. 
empfiehlt 
Eduard Stiller, 
Sapiehaplatz Nr. 6. 
Ein möbl. Zimmer Hotel du Nor! 
zu verm. Näh. S. Neumann da 
Eine Parterrewohnung 
von 3 Zimmern mit großem Zub h. if 


dom 1, April ab zu verm. Näh. in 
der Exped. d. Zto. 


Pferdeſtall und Remiſe 
ſofert zu vermiethen Graben 25. 


Büttelſtraße 12 iſt vom 1. April e. 
ah 1. Etage ein Zimmer möͤblirt ode 
unmöblirt zu vermlethen. Näy. Kl 
Gerderſtraße 7. Parterre rechts. 


Eine perfekte Köchin 
findet einen leichten guten Dienſt auf 
dem Lande. Perſönliche Meldungen 
und nähere Auskunft Mählenftraße 9, 
3 Treppen links. 


Circus Salamonski.' 


Freitag den 28, Februar 1873, Abends 7½ Uhr: 


GroßeßExtra-Vorſtellung, 


verbunden mit einem 


Präſent, 


F n 
. 


8 
9 
Ins 


Ein jeder geehrter Cireusbeſucher erhält zu ſeinen 
Billet Nummern gratis wie folgt: K 


dere 1, 1100 
Preiſe der Plätze wie gewöhnlich. 
Sollte der Gewinner das Ponny nicht behalten 

wollen, jo bin ich bereit dafjelbe für Er 

„40 Thaler“ 
wieder zurückzukaufen. Hochachtungsvoll 
8 A. Salamons ki 

Avis. Donnerſtag den 6. März: unwiderruflich 

letzte Vorſtellung. SEE: 
Vorſchriftsmäßige Geld-Couverts zum Verſchluß mit 

2 Siegeln empfiehlt billigſt Salomon Lewy, Breiteſtr. 21. 


Bel J. J. Heine in Poſen, Ciaviersiinterriht. 
3 Er 85, a 5 und 6 Sgr. pro Stunde. Das 
iſt vorräthig: 


Nähere in der Cppd. d. B tg. 
Dr. W. Jordan's 
Nibelungen. 


Bi rte Auflage. 2 Peets 2 Thaler. 

Magdeburger 
Sanuerkohl, 

Ya 1½ Sgr. pro Pfund, 


52 


Calvenſer ſaure 
Gurken, 
à 20, Sgr. pro Schock 
empfiehlt 

Eduard Stiller, 


Sapiehaplatz Nr. 6. 85 


Wir benachrichtigen hiermit die ge⸗ 


ehrten Eltern, daß wir v. 1. April 
ab, „den Unterricht in der 
deutſchen Litteratur“ unſerem 
höheren Sprachkurſus hinzufügen 
werden. Anmeldungen werden bis 
zum 20. März erbeten. 

Das neue Schullahr an unſerer 
Schule beginnt den 1. April. 


h. Valentin. 
J. Glaubitz. 


Ein deutſcher, der polniſchen Spra 
mädbtiger, es . 


Wirthſchafts⸗Beamter 


| 


iche Vorſtellung erwünſcht. 


Ein gebildetes, in der Wirtbichaft 
erfahrenes Mädchen wird zum 1. April 
als Süße der Hausfrau geſucht. Nah. 
n der Expd. d. Ztg. 

Ein junges Märchen aus achtbarer 
Familie, welches Luſt hat die Land» 
wirthſchaft zu erlernen kann ſich mel⸗ 
den unter Chiffre A. Z. 25 poste 
rest. Wongrowiee fran ko 


Cin Schreiber, 


kann ſofort eintreten. 


Eine „Anweiſung, die 


BE” Spilepfie 
(Fallſucht, Krämpfe) 


durch das feit 11 Jabren ber 
währte Quante'ſche Univerfal- 
Geſundheitsmittel binnen kur⸗ 
zer Zeit radikal zu heilen. Heraus ⸗ 
argeben vom Erfinder Fr. A. 
Quante, Fabrikbeſitzer zu 
Warendorf in Weſtfalen,“ 


welche gleichztitig zahlreiche, . 
tels amtlich conſtatirke Crusius, | 
reſp. eidlich erhärtete Atteſte Polſzeſ⸗Kommiffarſus. 


und Dankſagungsſchreiben von 
glück. Geheilten aus allen fünf 
Welttheilen enthält, wird auf 
direkte Frarco Beſtellungen vom 
Herausgeber gratissfranco ver⸗ 


nr Gerberſtr. 8, 


Ein Lehrling kann unter günftigen 
Bedingungen in mein Kurz. und 
Weißmoarengeſchäft eintreten. 

Wilh Neuländer. 


ſandt. P 
Ein Lehrling find.t ſofortiges En⸗ 
gagement bei 
n Werner, Gr. G rberſtraße. 


beſtehend in der Ponnyſtute „Liese“. 2 


Ein Billet zur Fremdenloge 6 Nummern gratis, 

" „ „Loge 5 3 „1 
„ „Izum Parquetd Aa „ 

„ „A, I. Me. „ 
" „„ II. Platz g 2 , 2 = 
1 „ zur Gallerie 1 190 


findet ſofort Anſtellung auf dem Dom. 
Sedziwojewo bel Wreſchen. Perſön. 


Wir ſuchen für unſer Detall⸗Geſchäft 


Beſte kürkiſche 
Yflaumen, 
à 3 Sgr. pro Pfund 
empfiehlt 
Eduard Stiller, 
Sapiehaplatz Nr. 6. 


Ein füchti er, der deutſchen und 
volniſchen Sprache mächtige 
Zureaubeamter, welcher mit 
dem Kaſſen⸗ und Liquidationd- 
Weſen vollſtändig vertraut iſt 
‘ann ſofort eintreten beim 


Rechtsanwalt u. Notar 


Elierbeck 


in Gneſen. 
Ein zweiter zuverläßiger 


Wirthſchafts- Beamter u. 
ein junger Mann vom Lande 
aus anſtändiger Familie, der 
ernſtlich die Landwirthſchaft 
erlernen will, finden zum 1. 
April d. J. Stellung auf 
dem Dom. Gr. Rybno bei 
Kiſchkowo. 

Dom. Marienberg del Poſen 


draucht Ende April einen unverbei- 
ratheten Kutſcher. Cavalriß'. 


5 1. April einen zuchtigen etſten 84 
Expedienten. 
Schäfer & Lachmann. 
Eine wandte x 
Verkäuferin 


ſuche für mein Conſituren-⸗Geſchäft zu 
engagtren. 


Samue! Kantorowicz jun. 
Wafſſrſtraße 2. 


Eine Hausbereinigung iſt gegen freie 
Wohnung an ordentliche, deuiſche, Eine 
verlofe Leute vom I. April zu vergeben, 
Näßeres bei Herrn Drange, Piedrichs⸗ 
traße Nr. 26 zu er fahren. 


Ein anſtändiges Bäffetmädchen If 
ogleich zu haben durch das Plaztrungs⸗ 
Bureau E. Anders, Markt 65; das 
ielbft find noch viele Stellen für 
Wlethinnen und Hausmädchen (zu 


gaben. 


Wirthſchafteinſpettor, 


velcher ſeine 18jahrige Thätigkeit als 


Landwirth durch befte Zeugniſſe im 
Zuſammenhange dokumentiren 
deutſch und polniſch ſpricht, der Corre⸗ 


kommen mächtig, auch Ewpfeblungen 


Gef. Offerten sub P. 8 Jordan per 
Schwiebus poste rest, 


1 


kann, 
pondenz und Rechnungsführung voll 


aambafter Landwirthe befigt, ſucht Jo⸗ 
yanni a. e. eine ſelbſtſtändige Stellnng. 


Looſe 
Deutſchen Lotterie 


ur Gründung der 1 


at, ich mit izr in Scheidung lebe un 
für keine von ihr gemachten Schul den 


elm Siftung find a | Tbir. aufkomme. 
der Ezped. der Poſener Zeitung| Bnin, den 2. Seb ruar 1873. 
zu vorn Ziehung 4. Aunt c. W. Uschler 
ä ER PTR TEET Bad ımatfter, 


Ein, geb, an. Frau, kat, der pol 
niſchen un) d utſche! Sprache wächtig 


ſu p Familie ⸗Verhältniſſe halber eine 


N 


* 


ERWIN 


zu 
7 


N 


5 


G. 
Poſen 


um 20 % ermatzigt. 


Ne r 


5 
2 
* 


b 


* B rlın Görlitzer 1 64, Vöhm. Weftbuhn 1:04, 
1 — 1057. 


Gzennißer Gijengueß,rt 121, Sommerfilder Tuchlabrlk 126. 


Stelung as Vertreterin oder Geſell 
hafterin der Hau frau. Gf. Offerten 
it et man n derzulegen unter Cb ffr 
franco 


Donnerſtag, 
den 27. Februar er., 
Abende 7½ uhr, 


G. 8 poste restante 


Stettin⸗Kopenhagen. 
A. I. Poftdampfer. „Titania“ Capt 

G. Btemte. 

Abfahrt von 
Stettin jeden Sonnabend Nachmit⸗. 
tags 1 Udr. 
Kopenhagen eden Mittwoch Nach ⸗ 
mtags 3 Ube, 
I. Sofüte 6 Thlr., II. Cajüte 3½ 
Thlr. Dick 2 Tur. 

Hiu⸗ und Netourbillets werder 


eine Nhapfodle aus feinem Epos: 
Die Nibelunge 


fret vortragen. 


in der Buchhandlung von 


J. J. Heine, 


Markt 85, 
Bud. Christ. Gribel Kaſſenpreis 20 Sgr. 


in Stettin. 


Hierdurch warne ich Alle, meiner bis⸗ 
berigen Ehefrau Pauline geboren: ten ſucht einen Platz als Erzieherin 
Fliegner, jetzt in Mioslaw, irgend 
E was zu borgen, ba fie mic) verlaſſen] die Aanoncen⸗Exped ron ron 


Für die Mitglieder der Loge. 


ſellige Zu ammenknuuft. 


Freunde findet Sonnabend Gottes⸗ 


In der Aula der Real⸗Schule 
dient und Probevortrag ſtatt. 


wird der bekannte Dichter u. Rhapſodef mit dem 


Dr. Wilhelm Jordan 


he Eintrittskarten & 15 Silkergroſchen 


— * > > >> = = - DER — 


8 
Elne Dame mit den beſten Certiftea⸗ 


Hfatt jeder belon- 
deren Meldung. 


Die het mit Goftes Hu fe e folgt 
glückliche Entbi dung feiner lieben Fan 
Fanny geb, Berndt von einem wunter en 
Madchen beehrt ſich e gehenft anzuz torn. 
Ge-] Czerniejewo den 26. Fedr. 1873. 


Salzwedel, #farrer. 


Im Verein der Wohlthätigen 


Mdieffen sub L. K. 711. berörb.r 


Hiaasenstein & Vogler 
in Hamburg. 


Montag den 3. März: 


Geſtern früh ftarb nach ſchweren 
Leiden ur ſere innig geitedte Frau, 
Mutter, Tochter, Schwefler und 
»chwägerin 
Erneſtine Lange geb. Wuttig 

Di 8 zeigen tie betrüb' um ſtille Tpeil 
nahme bittend ganz ergebenft an. 

Die Hinterbliebenen. 


Jamilien⸗Nachrichten. 
Die Verlobung unſerer Tochter Anna 
Rentler Herrn Heinrich 
Schneider in Poſen erlauben wa 
uns ergebenſt anzuzeigen. 

Pleſchen, den 25. Sebruar 1873. 


Friedrich Jahns, 
Buree u- Aſſiſtent. 
und Fran. 

Es empfehlen ſich als Verlobte: 
Anna Jahns, 

Heinrich Schneider. 


Piech n. . Poſen. 


Nachmittag 4 Uhr vom evangel ſcher 

Kirchhofe (Halbdorſſtraß) aus ſtait. 
Heute 

ſanft rad turgen ſchweren Leiden u fer 


Wilhelm Neimann im 43. Lr 


bene jahre. 


28. Nachmiitags 4 Uhr vom T auer 
hauſe Ber linerſtraße 31, aus ſtatt 


Die Beerdigung findet am Freitag 


Morgen 5 Uhr entſchlief 
Leiter Gatte und Vater, Friedrich 


Die Beerdigung findet morgen, den 


Stadl⸗Cheater. 


Freitag, den 28. Feb nar. Zum 
Benefiz für Herrn Edmund Winter 
Nu einfiudit: Robert der Teufel. 
Oer in 5 Alien von Seribe. Muſt! 
oon May beer. 

In Vo b. reitung zum Beneſiz für 
Herrn F Hitzigrath Fernando 
Lebens und Site ng mälde in 4 Akten 
von Vieto ien Serdeu, du vo 
Mautner. (An Reſtdenztheater zu Ber⸗ 
In 250 mal mit großem Beifall g» 

eben.) 8 
Satſon⸗ Cheater. 

Donnerſtag, den 27. d M. Zum 
rien Male: Lieschen Wildermuth 
Luftſpiel in 4 Alten von Schreiber. 

Son abend, den 1. Mär. Zu 
Benefiz für Herrn Adam Gerſtel. 
Zum e ſten Maler Die beiden 
Nachtwandler oder Was noth- 
wendig und was überflüſſig 
Poſſe „ ta 1 9 0 
Neſtory. azu Liſt un egma 
Poſſe 5 1 a En reg 

Heute abend Lisbeine bet 

A. Romanoweti St. Martin 69. 


Heut: A ınd Eisbeine bei 
N. Zone = rm. F. W. Dorn) 


ut 31. 


Volksgarten. Theater. 
Heut. Deng erſtag: Treffkönig 
der: Dr Dämon des Spieles. 
% bensbud mit Geſang in 2 Abtzellun⸗ 
gen urd 6 Bildern. 
Fr itag: Ben David. 


Die Wahrſagerin iſt nur noch 


heute ud morgen zu ſprechen im 


Yoiel zum Schwa zen Adler, Gr. Ger. 
berſtr. 8/9, v. 2 Tr, Zimmer Nr. 15. 


Geſellſchafts -Haus. 


Sonnabend den J. Marz 1873, 


Großer Vall 


im nud korirten Saale. 
(Masqu& et paré) 
Alles Uebrige b ſagen die Anſchlagezettel. 


Garl Laubner, 


Timun en ber. 


— I 
B. Hellbronn's 
Restaurant, 
Dominſtanerſtraße Nr. 3. 

H ute und die fol e den Tage 
Große Geſangs⸗Vorträge 
des Erjangd- und Chara ter Komikers 


Masxcimitian Börner, 
B. Heilbronn. 


Hörſen⸗Celegrumme. 


Privat - Cours⸗Bericht. 
ofen. 27. Februar. Tendenz: Feſt. 
« 5. butt 88 8 
Bae eee r Mech, Diet . 99 1 © 
nn of. Provinzial- Ban 111 @ 
aproz. Pfandbr. 911 & 01. Bau-Bant 3 
dito Aproz. Rentenbr. 94 8 leſ. Bankverein 162 C 
dito bproz. Prov.-Obl. 100 t bz Tellus- Aktien — 
— —— — u Preuß. Kredit 1414 U 
03. € . 
Dite — Gtadtol 88 G dito Bodenkredit 1804 & 
dito öproz. Stadtobl. 100 G 
Braz — — Ga Giſenbahn · Aktien. 
24 Dreu = rog. Kon — — — ͤ q t — — 
dito g Änteihe 964 & Anh — — 
dito Itproz. Staatsſch. 91 @ Bergiſch-Märkiſche — — 
pr. Pr. S. — — Ber er er — — 
Böhmiſche Weftbahn 1105 @ 
Oiajewo —.— 
Aus ländiſche Fonds. ' ld, Kr. Kemp. pr. 8 J 8 
e ere e ae ede) 
dito dito 1885 Sonde — — Dalat Gard ends.) | — 


Halle ⸗Sorau - Guben 6 


Papter-Reutte dito Stummprior. | — — 
dito Stiberrente — — 
—— von 1860 640 6 Be Audeipheh — — 
gelte e Rente & Süttiepe@imbur 34 ® 
ſfiſch-engl. 187 Oer Anl.“ — — Märkiſch⸗Poſ. St⸗Akt. 810 ir 
dito dito 1871er Aal, | — — dito Stamm-Prior, | 814 B 
Bodenkredit⸗Pfbr. 91 ®& Magd. ⸗Halberft. 3Bpr. B. 84 f G 
1 5 I Oeſtr.⸗Frauz. Staatsb. 204 f bz 
1865 bproz. Anl. 523 2 Och b. Tomb | - -— 
dito 1869 Gpreß Anl. 65 88 time [1164 bz S 
- Kürrkifche Loofe 558 Dfipreuf. Südbahn .— 
ſche Noten 82 Nice — — 
erreichiſche Noten — — Reichenberg⸗Pardubiz 81 @ 
i Rhein · Na ® = — 
—— dle eb 778 
ene eee, | am 
: er — — Berli“⸗Dregden Stamm — — 
lo — 66 ® Induſtrie⸗Aktten. 
D de een 12806 © Ne Pa 
5 e % Sa Heere 11095 x 
Central. f. Ind. u. Hand — — Berl. Biehbof — 
Rustlecti, Sant f. dw. 94 G. Zee gonfahr.| — — 
n |INUE - laben erei 100 * 
Sent Bonk 1024 5 2 i — 
; Oeſterr. 


ions-Gonrfes Poſerer 4p Ct. Pfandbriefe 91 
* Oeſt. Silberrente 631, Ocſterr, 1860er Roofe 974, 
— — 65 Türten 52, Berl. W.cslerbant 68, Bresl. Diskonto 
da t 24, Kwilectt = — an 8 ee en sr 
2 . slerb. 99, 5 
ee Koln Mindener 1674, Ga 2 
Halle⸗Sorau- Buden 65, Hannover- Alten becken 824, Kronpris z⸗ 
udolpbs . 9. — — 3 3 8 Beate 
den „Rhein⸗Nahe 4 . n A weile 
re ee 45. Südend 27, Schleſ. Bankocrein 63 Immobi⸗ 


en 11“; Verl. P.od.⸗Hand.⸗Bank 87, Blesl. Oel- Aktien 884, Oſtend 120, 


Börſe gu Poze: 
am 27 Februar 1873. 
onds. Posener 84% Pfanddrieſe 95 G., bo, 3% neue do. 914 bz, 

do Renienbr 94 bz u. G., do. Provinz. Bankaktlen 112 B., do bproz Preninz- 
Obligat. 100% bz, bo. 5% Kreis, Obugar. 1005 bz. do. 5% Obra- Weltorat.s 
Oblig. 100 G. do. 44% Kreis- Oblig. 93 B, do 4% Stadtobl II. em 903 G., 
do, 8% Stadt⸗Oblig. 1004 bz. preuß. 3hpratg. Staate aldſch 9 J bz. u. G preuß. 
lwroz Staatganl. 97 B., A3⸗proz freim do. 104 bz, do. Z öroz Präm-Anl. 
12651, Kordd. Bundeganl. —, Märk.⸗Poſener Etienb «Stamm Aktien 603 bz., 
ruſſiſche Banknoten 824 bz ausländiſche do 995 G Teuus Aktien (Bniugti, 
Cplapowa kt, Plater & Co.) 1123 G., Oftd Bont 1028 bz, Oftd. Produkt. Bank 
88 bz, Provz Wehr. u. Diekt. Bank 99.998 oz., Aktien Kwlleckt, Potocki 
& Co 94 B., poln. Aproz. Liqutdattonsbriefe 654 B. 

Amtlicher Serie) Roggen (per 20 Cen iner). 
preis 624. Gekündigt 10 000 Liter. or Februar 524, Rebr⸗März 524, März ⸗ 
April „ Frühfahr 631— f April-⸗Mal 554 3 Mat⸗Junti 53. 

Spiritus a Faß! (per 100 Liter m 10,160 pet Tralles) Kündi- 
aungepieis 171 pr. Bebsuas 174 März 175, Abril 1711, Mai 1/31 
Juni 18K, Juli 184. 


[Prtvatbericht.] Weiters ſchin Roggen 1000 Khogr.) fefter. 
Nündigungspreißs 524. pr. Gebe 52 nom, Zebr.⸗März do, Frühjahr 53} 
bz u. B, April. Mat 534 bz. u. G., Mai Junt do 

Spiritus 6 10,508 Inter pct.) matt Kändigungspreis 171. Ge⸗ 
kändigt 10.000 Liter, ver Fehr 174 63. u. G. März 173 bz. u. B., 1 55 
17% bz u. G., Apeil⸗Mal 17 ½ kz u G., Mai 173 bz u. B., Juni 18 
dz. u. B, Juli 184 bz. u. B., Auguſt 183 B. 


Poſener Privat⸗Marttberichtvom 27. Februar 1873. 


Kündigungs · 


meien: 8 me 
Walt = orbinäg und defekt 70 75 r 
u 
Roggen; 8 — 3 ‚ 
unverändert, 2 9 50 52 
Bere: E feine 45-46 „ 8 
ohne Umfap. . Mittel und ordinds | 42 44 , 8 
> wa 
Leinſaamen: F 84-3 „ 2 
preis haltend. 88. f 
= 8 
Hafer: je feiner 274284 > 
fefter. 8. mittel und defekt 24—26 „ » 
. . 
erb fen: A| Rode 5854 „ y 
matter. - | Butters 47 49 „ 8³¹ 
84. = 
* 
Oelſaaten: 8 Raps — 
- | Rübfer 5 
ci. * 
Biden: 2 42. 46 8 
gefragt. 4 3 u 2 
roth 13—15 2x 
Klee: ro — 
beachtet. | 5. | weiß 15-20 „ 
4 
Buchweizen * 4548 „ 
niedriger. 8. 
Aupinen: blaus 27 30 
— — { gelbe 30 —33 . 


Breslau 26. Februar. Die Börſe verkehrte bei niedrigeren Kurſen in 
recht feſter Stimmung, trotzdem ſich in der Regulirung Stück: » Ucberfluß 
zeigte. Im Laufe der Börſe traten vieſfache kleine Schwaakungen ein, der 
Schluß erſol te befonders für einzeimſſche Werthe in feſter Halıung, Dellerr. 
Kredit per März 2883, E was a 209 a 2084 biz. u. Br. Lombarden 1164 
a 116% bez. Brangofen 2035 bez. Banken jehr belebt. Maklerbank in gro⸗ 
ken Poſten zu fteigenden Kurſen umgeſetzt, per März 1544 a 1564 ber, und 
Geld. Wchelerbank Ende der Börſe ſezr beliebt, per März bis 1314 bez. 
Schleſ. Bank zus berabgejegten Kurſen desehrt. Diskontobank wenig verän⸗ 
dert. Poſ. Prov⸗Wechsler⸗ und Diskoatodank 981 Gd. ohne Abb eber. Ott 
deutſche 103 bez. Eiſendehnen ſehr ſt l. Induftrie ff kten ohne größere Ver⸗ 
änderung. Laura per März 2584-2574 de. Eiſenbahnbed. ca. 1 PCl. 
riedriger. Schleſ. Kohlenwerke 125 Gd. Bau bark 112, Gd. Nacpbörfe pal. 
Berliner und Wiener Kurſe bekannt. Peomien: Kredit 21124 Br. 
Lombarden 1185 2 Br. Maklerdank in Poften 159—3 a 160—35 bezahlt, 
Laura 2623 4 Gd. Schleſ. Bod. . Kred. Pfandd. 97 bez. u. Br. Schleſ. 
Bod.⸗Rtd.-Utilen-Bank 106 B. ö 


— — 


Probusten⸗ Hört 


Magbeburg, 25. Februar Weizen 751 Rt., Roggen 5760 Rt., 
Herfte © Hafer 45-49 Mt. für 2085 ST (B. ©, pols.-B.) 


berg, 25 F bruer (Amtiicher Produktenberſcht. In Quanzitaten 
pen Ban 2200 2 Bollgewicht.) — Weizen „'oto ſtill hochbunter 
3.88 RI. B., bunter 75-83 Ri. B., rotzer 75 82 Rt. B Roggen 
fleu, leto inländſſcher 47-52 Kt B. Into ruſſiſcher 45-—50 B., pro dröh 
jahr 495 B 464 , Mai Juni 40 B. 481 G. — Berfti loto graße 42-62 
Mi. B., kleine 42 50 B. — Hafer flau joke 33—49 Nit. B., pr. Früh. 40 8 
39 G Erbſen flau loto weiße 43 46 Ri B., grau: 42. 60 B., grüne 


— Prud und Verlag von W. Deder & Co. (G. Röftel) in Pofen, 


feiner S893 Tbl. — 
80 dg 


1 „ Sept 

Kleeſaat rothe, matt, ordir a 
54 17 Rt. 
15 fein 16-18, bochfein 1 


. eh e Malen 
Dream. [Aunichen Probutten Preis bericht vom 
— Kleeſaat, weiße unverändert, ordinär 10 — 


9— 
pr Behr. 56 G., April. Mal 554 bz. u G., Mai. Juni 553 


26 9 
r 11-32, mittle 12— 3 fein 1 = 
204 Rt. — u (p. 1000 Kilo) 

„Juni. Juli 553 


bz. u. B. Sept. Okt. 52 G., 1 B. — Weigen per 1000 Kile pet Jebr. 85 B. 


424 
Hübfen pr. Sept. Okt. 958. — Nu 
B., pr. Bebr 2:53, neue Uſance 21 


est, den 26. 


Gerſte en U 0 Neil per Gebr. 52 
B., April⸗ Mat 434 bz. — Raps bt. 1000 Milo per Sept. Okt 98 G. — 


2% 

22 8. 

pe. Febr. 171 B., April⸗ Mas 173 1 
11 B. — e fihr feſt 


G. — dafer per 1000 Kilo pe. Febr. 


de! niedriger per 100 Ktiogr. loko 21% 
# B Zebr.⸗März 214 B neue Uſance 


B. Apr J- Mai 21 53. neue Uſance 2 1 C., Ma. Juni 22 8. Sept Okt. 
Spiritus wenig verändert, pe 100 Sit loko 174 3, 1 @, 


bz. Mat-Zunt 18% B., Junt Juli 
Die Börſen Kram ſton. 


*ebıua, (Landmarct.) 


In Thle 


Sgr. und Pf. pro 
100 Kilogramms. 


feine walttle orb. Maart. 
Z Weizen w. 8 24 — 8] 2 — 16 20 — 
ge} 5% % 8 % % „ | - 
BE) Roggen 8 — 6.24 — 5 11 — 
82 Ger 5 12 — 5 604 24 — 
„ Lafer neu 4 13 4 2 218 — 
. 3 lGebſen 5 10 — 425 — 415 — 
Per 100 Kilogramm feine mittle orb. Waare. 
— . — 
. Fr J S. An 8. 
1 28 Raps 90 2 66976 905 
e Dinterrübſen 9 8.45—1 7020 — 
S Sommerrübſen 49 18 72 — 
833 — a 8012 6 in £ 1 
2 Schlaglein . 1 8-11 8615—1 776 
2 er (Brel pdis.⸗Bl.) 


Bromberg, 23. Febr. 
20 +. — Weizen 125 


92. 1000 Kiiggeamm. — Roggen 118 


Weiter: windig. 
128,f0. 76—80 Thlr. 129 


Morgens 20 —, Er 
alpfd, 81-83 Thlr. 
12030. 50 51 Tolr zr 1098 Ale 


gramm — Erbſen nach Qual. 42, 43, 44 Thlr. pr. 1000 Klolgr. — Spi⸗ 


eitus 175 Tie pr. 100 Sure 00 %, 


(Dromb. Zig.) 


Preis-Tourant 
pro 100 Pfund 


der Mühlen ⸗Adminiſtration zu Bromberg 


vom 5. Februar 1873. 


4 —— 
Unver- | Wer Unver- Ber 
Denennun Benennung 
der Bebsitete, Reuert,| Reuert | der Fabrikate. tanert, feuert, 
en 5 | U un A . . 
Feſſeg- Heß Ir UTC, „1 2 Zee 
TER 2.5 26 62 Kleie 124 124 
7 „ 5 3120| - |— | Graupe Kr. 1. 810 8 23 
Zutter⸗Mehl. 2 2 — „ „ 8. „62 
Kleie 8 41 — k ER. 12 5. E — B 5 
en 1.4441 ruͤtze Rr. 1. 
1 42043 be * 2. 420 305 
663 Be Aldi je PLN 5 2126 — 75 
Semengt Mehl (sb.) 3122 | 329] Futter- Wes! 1221 1122 
Schrot 8 — 288 2 


— . ee — 
Pofen-Inowractaw-Bromberger Eijenbahn, 
Posen, den 26. Mai 1872, 


Abgan Ankunft. 
Gemischter Zug f Uhr Fun. . Gemischter Zus 2 Uhr = Min. Nachm 
* - 30 - Vormittg. Personen- Zu 2 > z 
Personen-Zug 11 4 2° Nachmtt Gemiseh Bug Er 7 > 8 - Norg 


Gemischter Zug 8 - 


. > 


8 4 5. u. B, 

18 4 83. — 

üböl. — Regulirungs preis für Kündigungen: 
21% Ri. 18 Mt. — Pe- 

a .,. 


